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Halle, Montag den 8. Juli 1918. 2. Jahrgang.n

Der deutſche Geſandte in Moskau ermordet.
Wolffs Telegraphenbureau übermittelte der Oeffentlich

keit unterm 6. Juli dieſe amtliche Meldung aus Berlin:
Sonnabend vormittag erſuchten zwei Herren den Kaiſer-

lichen Geſandten in Moskau um eine Unterredung, die ihnen
vom Grafen Mirbach im Beiſein von Legationsrat Riez
ler und einem im Zimmer anweſenden deutſchen Offizier
bewilligt wurde. Die beiden Unbekannten zogen
Revolver und ſchoſſen auf den Kaiſerlichen
Geſandten, wobei ſieihn leicht am Kopf ver
letzt en. Ehe ſie daran verhindert werden konnten, warfen
ſie hierauf ein paar Handgranagaten und retteten ſich-
durch Sprung aus dem Fenſter auf die Straße,
Graf Mirbach, der ſchwer verletzt wurde, iſt ohne das
Bewußtſein wieder erlangt zu haben, kurz darauf ver
ſchie den. Die beiden andern Herren blieben un verletzt.
Sofort nach Bekanntwerden dieſer Untgt trafen die Kom
miſſare für die auswärtigen Angelegenheiten Tſchitſche
rin und Karrachan in der Geſandtſchaft ein und ſprachen
dem Legationsrat Riezler die Empörung und das Be
dauern der Sowjetregierung über den er
ſchütternden Vorfall aus.

Leider iſt es bis jetzt nicht gelungen, die Verbrecher zu
entdecken und feſtzunehmen. Das bisherige Ergebnis der ſo
fort angeſtellten Unterſuchung läßt die Vermutung zu, daß
es ſich um im Dienſte der Entente ſirhende Agenten
handelt.

Graf Mirbach- Hauff wurde 1871 geboren, tra t1899 als
Legationsſekretär in diplamatiſche Dienſte und war als ſolcher im Haag,
in London, Paris, und (von 1908 bis 1911) auch in Petersburg tätig.
Von dort kam. er als Vortragender Rat an das Auswärtige Amt, 1914
ging er nach Athen, wo er bis zur Vertreibung der Geſandtſchaft tätig
war. Nach der Beſetzung Rumäniens war er dort Leiter der chen
Abteilung der Militärverwaltung. Jm Dezember 1917 ging Graf Mir-
bach im Auftrage der Regierung nach Petersburg, um Ende April 1918

rerno als Geſandter der deutſchen Regierung in Moskau nieder
zu ie Geſchäfte der Geſandtſchaft werden vorläufig vom Geh. Lega-
tionsrat Riezler fortgeführt.

Weiter wird gemeldet:
Um ſicher in die Geſandtſchaft und zum Grafen Mirbach ſelbſt

zu gelangen, ließen ſich die beiden Mörder auf Grund eines Aus-
weiſes, den ſie ſich zu verſchaffen gewußt hatten, als Beaufß
tragte der Kommiſſion zum Kampfe gegen dke
Gegenrevolution melden und brachten den Prozeß eines
ungariſchen Offiziers Graf Robert Mirbach zur Sprache. Es iſt
dies ein dem ermordeten Geſandten perſönlich unbekanntes Mit
glied eines entfernten ungariſchen Zweiges der Familie. Sie hatten
ſogar die Akten des Prozeſſes bei ſich. Erſt nach einiger Zeit zogen
beide die Revolver und ſchoſſen auf den Grafen Mirbach, wie
auf den Legationsrat Riezler und den Leutnant Müller. Sofort
nach Abgabe der Schüſſe ſprangen ſie aus den Fenſtern des zu
ebener Erde liegenden Zimmers und warfen im Sprunge noch
Handgranaten nach den bereits verwundeten Geſandten. Andere
Mitglieder der Geſandtſchaft wurden nicht verletzt. Die Verbrecher
entkamen in einem bereitſtehenden Automobil, auf das
die überraſchte Wache vergeblich feuerte.

Nachdem Tſchitſcherin und Karrachan gleich auf die Nachricht
von dem Morde auf der Geſandtſchaft ihr tiefſtes Vedanern über
das Verbrechen, das ſich

nicht ſo ſehr gegen Deutſchland als gegen die
Volſchewiki richte,

ausgeſprochen hatten, ſprachen zwei Stunden ſpäter Le n in und
Swerdlow, der Präſident des Zentral-Exekutiv-Komitees, vor.
Sſe gaben die gleiche Erklärung ab und verſicherten, daß für
die Beſtrafung der Verbrecher alles nur Menſchenmögliche getan
werde würde.

Es iſt ſeither feſtgeſtellt worden, daß die Mörder ſich in das
Quartier einer Gruppe der linken Sozialrevolutionäre geflüchtet
hatten. Das Haus iſt von Truppen umſtellt worden. Die Führer
der linken Sozialrevolutionäre Kamkow und Spiridonowa
haben ſich bisher im Großen Theater, wo alle Mitglieder des
Sowjetkongreſſes verſammelt ſind, nicht eingefunden. Es iſt ſo gut
wie ſicher, daß der Mord

das Signal zueinem Putſch gegen die
Herrſchaft der Volſchewiki

ſein ſollte. An dieſer gegenrevolutionären Bewegung ſcheint ein
Teil der linken Sozialrevolutionäre zuſammen mit den rechten
Sozialrevolutionären Savpinkow und ſeinen Entente- Agenten be
teiligt zu ſein. Savinkow iſt Leiter der Ententebe-
ſtrebungen in Moskau und hat Verbindung mit den Tſchecho
ſlowaken und den Menſchewiki. Er war Kriegsminiſter unter
Kerenſki, und die vor ungefähr 4 Wochen in Moskau erfolgte
Verhaftung einer erheblichen Anzahl von Anhängern und Agenten
hat offenbar ſeine Organiſation noch nicht genügend geſchwächt. Da
Mitglieder der Partei der Linksſogialrevolutionäre auch der Kom
miſſion zur Bekämpfung der Geßtzenrevolution angehören, dürften
zwei von dieſen als die Mörder in Frage kommen. Die haupt-
ſächliche Verantwortung für die ſchändliche Tat
iragen aber Sovinkow, der ſich zur Zeit verſteckt
wer Geld geb er.ie kaiſerlich deutſche Regierung hat ihre Erwartung einer
nachdrücklichen Bexfolgung der Verbrecher und ihrer Hintermänner
der Sowjetregierung auf das beſtimmteſte zum Ausdruck gebracht.

Moskan, 7. Juli. Die linken Sozialrevolutio-
näre haben ſich zum Mord des kaiſerlichen Geſandten b ekannt.
Jhre im Theater eingeſchloſſenen Vertreter ſind verhaftet. Jn der
Stadt ſind Kämpfe der Gegenrevolutionäre gegen die Volſchewiki
an verſchiedenen Stellen entbrannt, die bisher zugunſten der
Bolſchewiki zu verlaufen ſcheinen. Alle Mitglieder der Geſandtſchaft
und ſonſtigen Vertreter deutſcher Behörden ſind unverſehrt.
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Die amtliche Berliner Kundgebung ſpricht die Ver-
mutung aus, daß es ſich bei der Ermordung unſeres Gefandten
um ein von der Entente angeſtiftetes Verbrechen handelte.
Dieſe Annahme iſt nur Vermutung. Jndeſſen bei Betrach-
tung der Treibereien der Entente in Rußland gewinnt dieſe
Vermutung höchſte Wahrſcheinlichkeit. Die Entente, die dieſes
furchtbare Völkergemetzel auf dem Gewiſſen hat, iſt auch von
Anbeginn des Krieges nicht vor Verbrechen zurückgeſchreckt, um
ihr Ziel zu erreichen. Mit dem Mord an dem öſterreichiſchen
Thronfolgerpagore und an Jaures fing es an; der Verſuch
des Londoner Geſandten Findlay in Chriſtiania, den Jren
Caſement von der Bildfläche verſchwinden zu laſſen, ſcheiterte,
dafür hatte England ſpäter Gelegenheit, den angeblichen Hoch-
verräter im Wege Rechtens unſchädlich zu machen. Jm Hin-
blick auf den Mord an Jaures und dem Mordverſuche an
Caſement kann nicht daran gezweifelt werden, daß die Entente
in ihrer Verzweifhhung jedes Verbrechens fähig iſt, das es
ſeinem Ziele, Rußland wieder an der Seite der Entente in
den Krieg zu hetzen, näher bringen könnte. Dazu kommt das
Vorgehen der Entente, beſonders Englands an der Murman-
küſte. Alle zu uns aus Rußland gelangenden Meldungen
kommen, wie ſchon dieſer Tage einmal ausgeführt wurde, zu
uns über Stockhabm und ſind mehr oder weniger von der
Entente inſpiriert. Die ruſſiſchen amtlichen Nachrichten zeigen
ein ganz anderes Bild über die Lage in Rußland und Sibirien.
Zwar iſt die Lage der Bolſchewiſtenregierung keineswegs roſig,
ſondern im Gegenteile überaus ernſt was die Bolſchewiki
ſelbſt zugeben aber dieſe ſchwierige Lage hat in der
Hauptſache ihren Grund in den Ernährungsverhältniſſen. Da-
neben erſchweren auch die Treibereien der inneren Feinde der
Sowjetregierung, zu denen nicht nur die Kadetten um Mil-
jukow, ſondern auch die rechts ſozialiſtiſchen Gruppen, nament-
lich die Menſchewiki gehören, den Bolſchewiki das Leben.
Jmmerhin darf angenommen werden, daß die Lage der bolſche-
wiſtiſchen Regierung beſſer iſt, als ſie nach den Stockholmer
Ententenachrichten wäre. So wurde die letzten Tage gemeldet,
daß die Japaner mit Unterſtützung der Tſchechoſlowaken in
Wladiwostok gelandet ſein und der Großfürſt Thronfolger
Michael Alexandrowitſch zum Zaren ausgerufen worden ſei
und gegen Moskau marſchiere. Das ukrainiſche Preſſebureau
in Lauſanne hört dagegen von zuſtändiger Stelle, daß dieſe
Meldungen von Anfang bis zu Ende reine Erfindungen ſeien.
Dieſe Dementi beweiſt aber nur, daß die Feinde der Sowjet-
regierung noch nicht ſo weit vorgeſchritten ſind, daß ſie eine
ernſte Gefahr für den Beſtand der Sowjetregierung werden
könnte. Deshalb bemüht ſich die Entente, mit allen Mitteln
in Rußland für ſich Stimmung zu machen, um die Sowjet-
regierung zu ſtürzen und für eine neue Regierung Platz zu
machen, die ſie für ihre Zwecke gegen die Mittelmächte be
nutzen kann. Der Mord an dem deutſchen Geſandten wäre
nach alledem ein Verzweiflungsakt, der die Lage der Entente
bengaliſch beleuchten würde.

Die direkten Urheber des Mordes ſind nach den
weiteren Nachrichten die Linksrevolutionäre, die im Bunde
mit der Entente auf den Sturz der Bolſchewiki hinarbeiten,
und denen jedes Mittel zur Erreichung ihres Zweckes recht iſt.
Das Wichtigſte iſt aber jedenfalls im Augenblicke die unbe-
dingte Gewißheit, daß die Bolſchewiſtenregierung keine
Schuld an dem beklagenswerten Ereignis trifft. Jhre Ver-
treter in Moskau und Berlin haben in Woretn tiefſter Ent-
rüſtung ihrem Abſcheu vor dem Morde Ausdruck gegeben. Jn
ruſſiſchen offiziellen Kreiſen iſt man von der Schuld der
Sozialrevolutionäre an dem Morde überzeugt. Es wird aber
auch nicht daran gezweifelt, daß die Sogialrevolutionäre im
Einvernehmen mit der Entente, deren Geld in Strömen nach
Moskau gefloſſen iſt, gehandelt haben. Jſt man aber in
ruſſiſchen offiziellen Kreiſen der Meinung, daß die Entente
die Hände bei dem Morde im Spiele gehabt hat, um die
Stimmung in Rußland gegen die Mittelmächte zu beein-
fluſſen, ſo dürfte der Mord am Ende die Folge haben, daß
die Sowjetregierung ihre Abſicht, von der in den letzten Tagen
Gerüchte vielfach zu erzählen wußten, nämlich zur Abwehr
des Vorgehens der Entente an der Murmanküſte und in
Sibirien das Deutſche Reich um Hilfe anzurufen, auszuführen.
Da es gewiß iſt, daß man auch in den leitenden Kreiſen
Deutſchlands in der Sowjetregierung die ſicherſte Stütze in
Rußland für den Frieden ſieht, ſo wäre allerdings ein Zu
ſammengehen Rußlands mit Deutſchland im beiderſeitigen
Jntereſſe gelegen.

Jn den letzten Tagen wußte ein konſervatives Blatt zu
melden, daß Miljukow, der Führer der Kadettenpartei, in Kiew
bei dem deutſchen Geſandten b. Mumm geweſen und in
einer Unterredung für eine Annäherung zwiſchen Rußland
und Deutſchland eingetreten ſei, woraus das Blatt folgerte,
daß die Kadettenpartei ein neues Zuſammengehen Rußlands
mit der Entente zu den Unmöglichkeiten rechne. Auch hier

wird es ſich um nicht mehr als ein Gerücht handeln, denn
daran iſt kaum zu zweifeln, daß die Kadetten nach wie vor
deutſchfeindlich ſind und ihr Heil im Zuſammengehen mit der
Entente ſuchen. Aber bemerkenswert iſt es doch, wenn dieſes
konſervative Blatt meinte, daß jene Leute in Rußland im
Jrrtum ſeien, die da glaubten, das Deutſche Reich etwa durch
Wiederherſtellung der Monarchie gegen die ruſſiſche Sowjet-
regierung engagieren zu können. Es müſſe uns, ſagte das
Blatt, genügen, zu wiſſen, daß die Bolſchewikiregierung nicht
geſonnen iſt, das Spiel der Entente mitzumachen, ſondern ſich
mit den Tatſachen abzufinden, die durch den Breſter Frieden
geſchaffen worden ſind, und ſich zu den Mittelmächten in ein
friedliches Verhältnis zu begeben, das leicht auch zu einem
freundichaftlichen Verhältniſſe werden könne, da auf beiden
Seiten der Wille da ſei, Mißverſtändniſſe aus dem Wege zu
räumen, die bisher einer Annäherung von beiden Seiten
hinderlich waren. „Die Bolſchewiki mögen wegen ihrer Partei
richtung manchem nicht ſympathiſch ſein (namentlich unſeren
Junkern von Kraut und Schlot! Schriftleitung der Volks
ſtimme). Aber in der Politik können perſönliche Sympathien
und Antipathien nicht ausſchlaggebend ſein für Aktionen, bei
denen es ſich um das Wohl und das Wehe eines ganzen
Reiches und um unſere Zukunft handelt.“ So denkt zweifel
los auch die Reichsregierung. Deshalb wäre es aber nur zu
begrüßen, wenn die Bluttat die Folge hätte, daß den Bol-
ſchewiki das Auge nicht nur für die Gefahr, die der ruſſiſchen
Sowjetrepublik von der Entente droht, ſondern auch für die
Not wendigkeit eines Zuſfammengehens Rußlands und Deutſch-
lands geſchärft würde. Da auch auf deutſcher Seite kein Grund
vorhanden wäre, der gegen ein ſolches Bündnis e

könnte, ſo bliebe nur noch zu wünſchen, daß die deut
gierung auch ihrerſeits die traurige Gelegenheit benutzte, in
ein ſolches enges und freundſchaftliches Verhältnis zu Ruß
land zu kommen. Dazu wäre aber notwendig, daß die dentſche
Regierung in ihrer Oſtpolitik Wege einſchlage, die es den
Leitern der ruſſiſchen Republik ermöglichen, an die deutſche
Freundſchaft und Uneigennützigkeit zu glauben, was bis jetzt
leider nicht in vollem Umfange möglich war.
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Der Vorwärts erinnert daran, daß die Ermordung des
deutſchen Geſandten in Peking, Frhr. v. Ketteler, am
20. Juni 1890 den Anlaß zu dem deutſchen Sühnefeldzug nach
China gegeben und die Ermordung des öſterreichiſchen Thron-
folgerpagres den Weltkrieg entfeſſelt habe, daß aber das
bihutige Ende des deutſchen Geſandten v. Mirbach in Moskau
zu Verwickelungen keinen Anlaß geben werde. Dazu iſt in
der Tat keine Ausſicht. Die deutſche Regierung hat bereits
von der ruſſiſchen die ſtrengſte Beſtrafung der Mörder ver
langt und damit zu erkennen gegeben, daß ſie nicht daran
denkt, an den Mord noch weitere Folgen zu knüpfen. Daß aber
die ruſſiſche Regierung es nicht an der Verfolgung und Be
ſtrafung der Mörder fehlen haſſen wird, beweiſen ihr Vor
gehen gegen die Mörder der Miniſter der früheren Kerenffi-
ſchen Regierung Schingareff und Kokoſchkin.

Wie übrigens das Berliner Tageblatt erfährt, hat ein
Mitglied der bolſchewiſtiſchen Regierung ſich im Hauſe der
deutſchen Geſandtſchaft einquartiert zum Beweiſe, daß die
Regierung die Bürgſchaft für die Sicherheit des deutſchen Ge
ſandtſchaftsperſonals übernimmt.

Die neue Zeit kennt nur vier Beiſpiele des Geſandte
mords: die Tötung franzöſiſcher Geſandter 1799 im badiſchen
Raſtatt durch Szekler Huſaren, den Totſchlag an dem ameri-
baniſchen Vertreter in Japan um die Mitte des vorigen Jahr-
hunderts, das Erſchlagen des deutſchen Geſandten Freiherr
v. Ketteler in Peking durch die Boxer, das zu dem bekannten
China Feldzug führte und jetzt den Geſandtenmord in Moskau.
Seit dem Ende des 17. Jahrhunderts unterhalten die größeren
Staaten ſtändigen diplomatiſchen Verkehr miteinander. Dieſe
Einrichtung hat ſich nur langſam durchgeſetzt. Manchen Brief
bergen aus der Zeit des Sonnenkönigs, Ludwig XIV., die
franzöſiſchen Archive, in denen irgendein Souverän droht, den
„privilegierten Spion“ aufhängen zu laſſen, den ihm Frank
reich als Geſandten geſchickt hätte. Aber zur Ausführung iſt
dieſe Drohung nie gekommen. Zit feſt ſtand der Ghanbe, deß
letzten Endes die diplomatiſchen Vertretungen das wert
vollſte Mittel der Völkerverbindung und des Vöbhkerfriedens
ſeien. Der Anfang des Weltkrieges brachte die Zerftörung der
deutſchen Botſchaft in Petersburg, wie die jüngſte Zeit die
Verwüſtung des deutſchen Diplomatenpalais in Rom, aber die
Perſonen der Geſandten blieben unverletzlich. Erſt die Re
volverſchüſſe und Handgranatenwürfe auf den deutſchen Bot
ſchafter in Moskau haben auch dieſe letzte Schranke des Völker

rechts niederyelegt. h
Beileidsſchreiben Joffes an die deutſche Regierung

Berlin, 7. Juli. Der Botſchafter d rHerr Joffe der Zu el ver en liegt,
hat die Nachricht von der Ermordung des Grafen Mir von der
deutſchen Regierung erhalten. Er hat noch nachts in einem
lichen Schreiben an den Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes in
eigenem Namen und im Namen ſeiner Regierung dem Schwerz und der
Empörung über die Untat lebhafien Ausdruck gegeben.
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Reichstag.
184. Sizung. Freitag, den S. Juli 181

(Schluß aus voriger Nummer.)

Abg. Stücklen (Soz.) fortfahrend:
Wir begrüßen es, daß der Jahrgang 1869 entlaſſen iſt. Aber

man ſollte mit der r angs 1870 beginnen.Ferner ſolle haupt jeder, der 48. nsjahr erreicht hat,
entlaſſen werden. Das würde eine große Freudigkeit auslöſen. Die
in der Ukraine ſtehenden Soldaten Kagen darüber, daß ſie Büttel
dienſte verrichten müſſen; ſie mü die Bauern, die u
nicht abliefern wolen, p ie ukrainiſche Regierung ſoll

deutſche Soldaten.für ſolche Dienſte andere te ausſuchen als
Sehr richtigt b. d. Soz.) Die Nilitärverwaltung ſoll die che
des Reichstags beachten, dann wird ſie den Soldaten helfen. (Bei-
fall b. d. Soz.)

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Vp.):
Jn der Kommiſſion haben wir eine Fülle von ſachlichen Be

vorgebracht, und zwar geſchah das von allen Parteien
wurde faſt gar nicht erteilt. Die Art, wie die Wünſche der

auen, die wir hier vertreten, von der Militärbehörde be-
t werden, wirkt geradezu deprimierend. Klarheit

müſſen wir darüber haben, ob der deutſche Soldat das Recht hat,
ſich mit einem Volksvertreter in Verbindung zu ſetzen oder nicht.
Es mutz klipp und klare Antwort darauf gegeben werden. (Zuruf
v. d. Soz.: Da können Sie lange warten!)

Abg. Held (Natl.) wünſcht, daß ein Unterſchied geſchaffen wird
zwiſchen Auszeichnungen, die für Verdienſte an der Front gewährt
werden und ſolchen, die in der Etappe oder Heimat verliehen werden.

Abg. v. Gräfe (Konſ.) proteſtiert gegen die Angriffe auf denkommandierenden General v. Vietingho (Bravo!l rechts.) Die

Ernteurlaubsgeſuche ſollten in der Tat mehr Berückſichtigung finden.
Abg. Behrens (D. Frakt.) bringt eine Reihe Einzelwünſche vor.

Die Börſenleute, die jetzt gegen Reichstag und Reichsleitung
ſtreiken, ſollten eingezogen werden.

Kriegsminiſter v. Stein:
Die in Rußland gefangen geweſenen Soldaten können ſelbſt

verſtändlich wieder an der Front verwendet werden. Die Behaup-
tungen, ſie hätten einen Schein unterſchreiben müſſen, nicht wieder
an der Front zu dienen, ſind Ententemache; darauf haben wir nichts
z geben. Bei den Urlaubsgeſuchen werden manchmal leider aus

utmütigkeit zu weitgehende Verſprechungen gemacht, die dann
aus Heeresnotwendigkeiten nicht erfüllt werden können. Jn der
Frage der Ordensauszeichnungen wird es niemals möglich ſein,
allen Wünſchen gerecht zu werden. Die Sorgen für die Zukunft
können mich jetzt nicht berühren, ich werde von der Gegenwarts-
arbeit voll in Anſpruch genommen. Die Tätigkeit für unſer Volk,
dieſen Krieg zu Ende zu führen, nimmt uns derart in Anſpruch,
daß wir für anderes jest keine Zeit haben. (Bravol)

Abg. Korfanty (Pole): Auf den pberſchleſiſchen Gruben haben
in den letzten Tagen Streiks ſtattgefunden, wozu die Arbeiter
durch Hunger, Mangel an Kleidung und Ueberauſtrenugung gezwun
gen wurden. Darauf wurden die Betriebe militariſiert und
man ſuchte die Arbeiter durch kraſſeſte Maßregeln zur Arbeit zuzwingen. Dieſe aber erklären, lieber verhungern zu wollen, ehe e

die aufgezwungenen Bedingungen annehmen. Jn der zweiten
Lefung wurde ſchon das

Los der 700 000 polniſchen Arbeiter
bier vorgebracht, die man aus Polen herausgelockt hat, teilweiſe
durch Vorſypiegelung falſcher Tatſachen und Betrug gewiſſenloſer
Agenten. General Scheuch erklärte damals, daß in dieſer Frage
tediglich das deutſche Intereſſe maßgebend ſei. Wir kennen kein
deutſches Jntereſſe, das die Gebote der Moral, der Menſchen
rechte und des Chriſtentums verletzen dürfte. (Sehr wahr! bei den
Polen.) Zwingen ſie uns nicht, die ſchärfſte Konſequenz daraus zu
ziehen. Die Arbeiter werden von Amts wegen ausgeſogen und
u gegslündert. (Unruhe.)

Präſident Fehrenbach: Ausgeſogen und ausgeplündert wird von
Amts wegen in Deutſchland niemand. (Stürmiſcher Widerſpruch
tinks. Abg. Ledebour wird wegen eines Zurufes vom Präſidenten
zur Ordnung gerufen. Erneuter Zuruf des Abg. Ledebour.)
Jch rufe Sie zum zweitenmal zur Ordnung. Jch verbitte mir jede
Kritik. Sie haben das Recht, von Z 46 der Geſchäftsordnung Ge
brauch zu machen. (Große Unruhe h. d. U. Soz.)

Abg. Korfanty (fortfahrend): Jch wollte ſagen: die polniſchen
Arbeiter werden ausgeſogen und ausgeplündert durch gewiſſenloſe
Arbeitgeber. (Heiterkeit.) Der Redner geht weiter auf die Verhält-
niſſe in den beſetzten polniſchen Gebieten und in Litauen ein.

Präſident Fehrenbach: Sie dürfen dieſe Dinge hier nur er
örtern, ſoweit fie mit dem Militäretat zuſammenhängen. (Abg.
Korfanty: Herr Präſident, ich Auf Zwiegeſpräche laſſe ich mich
nicht ein. (Abg. Ledebour (U. Soz.): Und für den Mann haben Sie
geſtimmt!)

Abg. Korfanty (Pole): Das Vorgehen der Miltärbehörden in
jenen Gebieten erinnert an das frühere Vorgehen der ruſſiſchenSehörden Auf Grund all dieſer Vorgäne und der Behandlun
die man uns in Preußen zuteil werden läßt, werden wir diesma
zum erſtenmal in unſerer parlamentariſchen Geſchichte nicht für den

Geſamtetat ſtimmen, ſondern uns der Stimme enthalten.
(Bravo! b. d. Polen.)

Chef des Kriegsamts General Scheuch: Mit den ſtreikenden
Grubenarbeitern aus Oberſchleſien finden zur Zeit Beſprechune
gen im Kriegsamt ſtatt. Was die Behandlung der polniſchen Ar
beiter in Deutſchland anlangt, ſo habe ich nur geſagt, daß neben all
dem, was uns Billigkeit und Gerechtigkeit gebietet, derartige Ange
legenheiten vom deutſchen Standpunkt entſchieden werden, und da
bei bleibe ich. (Bravo! rechts.) Gegenüber dem Abgeordneten
Stücklen bemerke ich, daß wir die Streikvermerke in den Bezirks-
kommandoliſten unbedingt brauchen. Es iſt aber angeordnet, daß
ſie in die Bücher, die an die Front gehen, nicht mit aufgenommen
werden dürfen.

General v. Wrisberg: Der Abg. Cohn hat letzthin über einen
Wajor Contzzen behauptet, er habe allerlei Umtriebe in Ungarn
ſich zuſchulden kommen laſſen und auf Beſchwerde beim deutſchen
Generalkonſul ſei erwidert worden, ein Major dieſes Namens
eriſttere in der deutſchen Armee nicht. Der Abg. Cohn fügte hinzu:
„Das Dementi ſei richtig geweſen, denn der Major habe ſich inner
halb 24 Stunden aus einem preutziſchen in einen türkiſchen Major
verwandelt.“ Jnzwiſchen haben wir feſtgeſtellt, daß der betreffende
e Landſturmmann und Vertrauensmann der dortigen Ar

iter iſt.
Abg. Hüttmann (U. Soz.): Dem Geſetzentwurf über Milde-

rungen des ſtimmen wir zu; das Geſetz dagen, das Militäruntaugliche zu allerhand militäriſchen Dienſt-
eiſtungen hevranziehen will, lehnen wir ganz entſchieden ab. Des

weiteren bringt der Redner Beſchwerden über Mißſtände beim
Heere vor, beſonders über die Verpflegung und bei der Urlaubs-
erteilung.

Abg. Dr. Davidſohn (Soz.): Die Frage der W
hätte man längſt im Laufe des Krieges großzügiger löſen ſollen,
durch Amneſtierung der Leute, die ſich früher ſolche Strafen zuhaben. Draußen hat man Kreuze errichtet mit der In

„Hier ſlaerb den Heldentod der Soldat 2. Klaſſe
t hört!) Die Zuſtände in den Nervenlagzaretten ſollten weiter

geprüft werden. Ein unhaltbarer Zuſtand iſt es, daß das
iegsminiſterium auf hier vorgebrachte Fälle, wenn es ihm nicht

paßt, einfach nicht eingeht. (Abg. Schöpflin: Bei der Marine iſt
das beſſer!) Die Klagen über die Ernährung im Heere würden
fort verſchwinden, wenn die Küchenkommiſſionen wirkliche Rechte

Abg. Dr. Haas (Vp.) betont, daß es ihm ſeinerzeit ferngelegen
allen Kriegeberichterſtattern Uebertreibungen u Ge

iten vorzuwerfen. Die Herren hätten das Stenogramm
meiner Rede nachprüfen ſollen. Vor allem hätte das Kriegspreſſe-
emt nicht vorherige Prüfung des Sachverbalts dieſen Proteſtberbreiten t.

Ein Vertreter ded Kriegspreſſeamts erwidert, daß dad K
preſſeamt in dem Falle nur als ausführende Behörde

Die Debatte zieht ſich bis in die ſpäten Abendſtunden. Ein
um 349 Uhr geſtellter ungsantrag der U. Soz. findet nicht
genügende UnterſtützunBei der ne der Debatte über den Militär
ctat bleibt Abg. Cohn Soz.) auf ſeiner früheren Darſtellung des
Falles Contzen beſtehen.

Beim Marineetat Staatsſekretär v. Capele An
über die Er des d n U und weiſt die7 tungen der r über h e ehee

Der Marineetat und eine Reihe weiterer Eiats werden an

genommen.Beim Reich spoſtetat beſchwert Emmel F.
darüber, daß für Mülhauſen jeder ei
Man könne doch Mülhauſen nicht vom Reiche abſchneiden.

Staatsſekretär des Reichspoſtamts Rüdlin führt die Maßnahme
auf militäriſche Gründe zurück und ſagt erneute Prüfung zu.

Die Etats der Reichsſchuldenverwaltung und der
allgemeinen Finanzverwaltung werden bis zur
nächſten Woche zurückgeſtellt.

geheure. In Berlin nimmt jetzt auch ſchon die Arveitslaſtgrerr z
Hält dieſe Entwicklung an, dann werden Ereigniſſe wie im Januar
naturnotwendig wiederkommen müſſen. u wir derGefahr ins Auge ſehen müſſen, e in der

Bretverferg re 7ung vor der neuen eintritt. wünſchen, dies Verhängnis nicht über c 7nicht n
wejen, wenn man früher zu d hweineabſchlachtun-
inöge. Die Herabſehung der u 27

ſeen itten r e e e z Herx v. Batocki
nim vorigen Her üexſt im Tezembr er zu dieſer Einſicht kam. In der Kohlen

verſorgung dürfen ſich Zu wie im vorigen Winter nicht
wiederholen, wenn nicht e geſundheitliche die Folgen
ſein Ungeheure Empörung hat es in der liner Ar

beiterſchaft hervorgerufen, daß die a 7 für BVeſchaffung
von Heeresverpflegung im Januar d. J. in Friedrichsfelde

8000 Ferkel hat krepieren laſſen.
an einem Tage 872. (Lebhaftes Hört! hört!)) Die Tiere haben
tagelang kein Futter bekommen und haben ſich gegen-feltig aufgefreſſenk Auf eine Anfrage des Magiſtrate
Berlin, ob denn niemand daran gedacht hat, einen Teil der Ferkel

Die Reſolutionen werden zur Erwägung geſtellt die Petitionen an die Stadt zur Abgabe an die Zivilbevölkerung zu verkaufen, w

für erledigt erklärt.
Darauf vertagt ſich das Haus.
Nächſte Sitzung Sonnabend 11 Uhr. Kleine Vorlagen, Debatte

über Ernährungsfragen und Kohlenverſorgung).
Präſident Fehrenbach ermahnt die Redner des morgigen Tages

in Ausführungen, ſich kurz zu faſſen.
Schluß 9 Uhr 58 Min.

185. Sitzung, Sonnabend, den 6. Juli, nachmittags 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: v. Waldow.
Die Grgänzung z Kapitalabfindungsgeſetzed

und das Kapitalabfindungsgeſetz für Offiziere werden debattelos
in zweiter und dritter Leſung angenommen.

Der Geſetzentwurf gegen Unfruchtbarmachung und
Schwangerſchaftzunterbrechung wird ohne e
dem Ausſchuß für Bevölkerungsfragen überwiesen.

Es folgt die Beratung des Geſeßentwurfs betr. Abänderung
des Geſetzes über den Abſatz von Kaliſalzen.

Abg. Gothein (Vp.), Abg. Arendt (D. Fr.), Abg. Brey
bemängeln, daß dieſer Entwurf dem Reichstag erſt in letzter Stunde
gegangen iſt; es ſei ſehr zweifelhaft, ob er noch erledigt werden
önne.

Der Entwurf wird einer Kommiſſion überwieſen.
Ernährungsfragen, Kohlenverſorgung, Bekleiöungs

frage.
Die Ausſprachen über die Berichte des Ernährungsausſchuſſes,

des Ausſchuſſes für Handel und Gewerbe über Kohlenförderung
und Kohlenverſorgung ſowie über Petitionen betr. die Tätigkeit der
Reichsbekleidungsſtelle werden miteinander verbunden.

Staatsſekretär v. Waldow:
Unſere Ernährungswirtſchaft hat jedenfalls ihren Zweck er

reicht, das Exiſtenzminimum für die breiten Maſſen der
Bevölkerung zu ſichern. Der Vorſchlag, daß den Erzeugern nur
ein Teil genommen wird, der Reſt dem freien Verkehr
überlaſſen wird, wäre nur durchführbar, wenn die Vorräte größer
wären. Eine ſtraffe Bewirtſchaftung unſerer Getreideernte iſt un
bedingt notwendig und nach den neueſten Beſchlüſſen und
Verſicherungen wird jetzt

das Geſamtgebiet von Deutſchland, Oeſterreich und Ungarn

dieſer Bewirtſchaftung d. h. Beſchlagnahme, Rationierung und
Verbot des freien Handels unterworfen werden. Es wird dem
Vaterland kein Dienſt erwieſen, wenn fortgefetzt das Vertrauen
zu unſerem Wirtſchaftsſyſtein durch die Forderung der Wieder
zulaſſung des freien Handel z untergraben wird. Der
gegenwärtige Stand unſerer Ernährungslage iſt der folgende Wir
ſind beſſer durch den Winter gekommen, als wir nach den Ausſichten
im Herbſt annehmen konnten. Das ift der beſſeren Kartoffelernte
und der beſſeren Durchbildung der kommunalen Organe zu ver
danken. Bis vor kurzem waren die allgemeinen Ernährungsver-
hältniſſe durchaus erträglich. Bis größere Getreidetrans-
porte aus der Ukraine kommen, wird noch eine gewiſſe Zeit
dauern. Die fortſchreitende Beruhigung der Bevölkerung und die
neue Ernte werden die dort zweifellos noch vorhandenen Vorrätelocker machen, ſo daß wir doch noch hoffen dürfen, die uns zuge-

ſagten Mengen, wenn auch erſt im neuen Wirtſchafts
jahre, zu erhalten. Bis Anfang dieſes Monats ift die volle Kar
toffelration in ganz Deutſchland zur Verteilung gekommen. (Abg.
Vogtherr (U. Soz.): Das iſt nicht wahrl Vizepräfident
Paaſche ruft den Abg. Vogtherr zur Ordnung.) Wir hoffen,
auch die letzten Wochen bis zur neuen Ernte ohne ernſte Störung
überwinden zu können. Jnſolge der reichlichen Abſchlach-
tungen wird es, um die Milch und Fettverſorgung nicht zu ge
fäbrden, in der neuen Wirtſchafteperiode notwendig werden, ſo
bald die Brot und Kartoffelration wieder auf ihrer vollen Höhe
angelangt find, die Fleiſchration etwas zu verringern und außerdew

fleiſchloſe Wochen
inzuführen. (Hört! hört! b. d. U. Soz.) Die Ernte wird die guten

Ausſichten des Frühjahrs wohl nicht erfüllen, aber dank der
Regenfälle der letzten Zeit iſt doch auf eine mittlere Ernte

u hoffen, ſo daß wir dann mit den Zuſchüſſen aus dem Oſten er
eblich beſſer daſtehen werden als im Vorjahre. So wird

das tapfere und tüchtige deutſche Volk aus dieſem ſchweren Ringen
aufrecht und ſiegreich hervorgehen. (Bravo! bg. Vogtherr
(U. Soz.): Wenn es nicht verhungert!) (Lachen.)

Abg. Matzzinger (Z.): Die neueſte Meldung über die Verein
barung mit Leſterreich- Ungarn iſt nicht geeignet, bernhigend
zu wirken. Jſt eiwa eine weitere Abgabe deuiſchen Ge
treides nach z erretg geplant? Das würde doch
über miſere Kraft gehen.

Abg. Wels (Soz.):
S i akernüihruungsamt Hat gewiß fleißig gearbeiiet, aber

eine Beſſerung der Ernährung hat es nicht erreicht. Als
eingig wirklich erfolgreiche Organifation auf dem Gebiete des Er
nährungsweſens hat ſich der Schleichhandel erwieſen. Mit
geradezu unfaßbarer Geduld erträgt unſer Volk alle Entbehrungen
des Krieges. Nachdem ihm die Junker in Preußen den blu-
tigſten Schimpf angetan haben, nimmt es die Herabſetzung der
Brot und Kartoffelration ruhig auf ſich. Nun ſollen auch noch
fleiſchloſe Wochen folgen. Man ſcheint wirklich durchaus die
Grenze kennen lernen zu wollen, an der die Belaſtungsprobe des
Volkes ihr Ende erreicht. Dies Ende wird bald erreicht
ſein. Eine weitere Verſchlechterung der Ernährung iſt une re
träglich. Von dem Elend, das in den breiten Maſſen herrſchi,
davon hat man in gewiſſen Kreiſen keine Ahnung. (Sehr wahr!)
Die Rede des Kaifers in Aachen über die angeblichen Zufuhren aus
der Ukraine hat aber gezeigt, wie wenig der Kaiſer über die wirk
lichen Zuſtände unterrichtet iſt. Der Antrag Röſicke
würde zu Zuſtänden führen wie in Belgien, wo Preiſe im Szleich-
handel herrſchen, die

nur die reichſten Lexte

zahlen können. Das wäre natürlich das Jd uch unſerer Agrarier.
Kriegewirtſchaft und freier Verkehr ſind unvereinbare Gegenſätze.
In Oeſterreich hat man die Kartoffeln nach dem Syſtem Röſicke
bewirtſchaftet und der Erfolg ſollte uns trotz unſerer eigenen Miſere
ſchrecken. (Sehr wahr! bei den Sogialdemokraten.) Mit den heutigen
Lshnen iſt es den Arbeitern ganz unmöglich, ſich genügend zu er-
nähren. Betragen doch die Teuerungszulaggen durchſchnittlich nicht
mehr als 80 Proz. Von den Berliner Arbeitern haben nach einer
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Statiſtik der Ortskrankenkaſſen 47 Prog. unter 4 M. Tagedeinnahme.
(Hört! hört) Die Steigerung aller anderen Lebensbedürfniſſe trägt
zitr wirtſchaftlichen Verwahrloſung der Bevdl bei. Auf der

ler inz Unanderen Seite ſteigen die Profite der

man ihm geantwortet, man habe wohl einen Augenbli
daran gedacht, es wäre auch für die Militärverwaltung
vorteilhaft geweſen, aber man vabe davon abgeſehen weil die Be
völkerung ohnehin ſchon über die hohen r r
klagt habe. (Hörtl hört!) Alſo aus dieſem Grunde läßt die Zen
tralſtelle für Beſchaffung von Heeresverpflegung lieber 8000 Ferkel
verhungern. (Hört! hört! Ruf: Skandal! bei den Sogiakdemo-
kraten.) Sorgen Sie dafür, daß das Volk, das ſo lange alles

r d r auf die e n fattes nur kämpft und hungert, um der ier, Herrſchſucht unGewinnſucht beſtimmter Kreſfe willen. Jeden Tag, den der Krieg

S dauert, entſernt uns um Monate von der Zeit, wo das
Volk wieder ſatt zu eſſen haben wird. Darum iſt jede Abkürzung desKrieges ein größerer wirtſchaftlicher Gewinn uls die Eroberung

einer Provinz. (Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten.)
A. Staatsſekretär v. Walbdew ſtellt feſt, daß zu der Zeit, als die

erwähnte Aeußerung des Kaiſers über die Zufuhren aus
der Ukraine fiel, ſie zuiraf. Es ſind 6000 Tonnen aus der Ukraine
r das ſind 10 Züge mit 60 Wagen. Der Haiſer hat ſein
ebhaftes Mitempfinden für die ſchweren Opfer, die der Krieg dem

Volk auferlegt, wiederholt bekundet. (Zuruf bei den Sozialdemo-
kraten Und die Schweine

Röſicke (k.)? An unſeren Ernährungsſchwierigkeiten ift
neben England die ſozialiſtiſche Zwangswirtſchaft ſchuld. Neben den
Schleichhändlern ſollten auch die Hamſterer beſtraft werden. (Zwi-
ſchenruf: Sie ſpotten der Not des Volkes

Abg. Fegter (Vp.): Solche Kriſen, wie wir ſie jetzt ſchon ſeit
vier Jahren ſtets im Frühjahr erleben, können nur durch vor
ſorgende Maßnahmen, die bereits im Herbft getroffen wer
den, verhindert werden. (Sehr richtig

Abg. Heck (natl.): Den Viehſtand kann man nicht mit den
Futtervorräten in Einklang bringen, ſonſt fehlt uns der Dünger.

Abg. Rupp (D. F.) klagt über kleinliche Maßnahmen gegen
über den Landwirten.

Abg. Wurm (U. Soz.): Der Reichstag iſt ja für Ernährungs-
fragen nicht mehr zuſtändig, fie werden jetzt im Haupt-
quartier erledigt. (Hört! hört Es iſt ein Jrrwahn, daß
Deutſchland ſich ſelbſt ernähren könnte; vielleicht hat das Hoch
ſchutzzollſyftem auch zum Kriegsausbruch beigetragen. Die Unter
ernährung bringt eine immer größere Verwüſtung der Volksgeſund-
heit und eine immer größere Ausbreitung des Schleichhandels mit
ſich. Einen großen Teil der Schuld am Schleichhandel hat die
Eiſenbahnverwallung, weil ſie keine genügende Kontrolle ausüb:.
Der Redner geht dann auf die Vorgänge in Nürnberg ein. Jn
Nürnberg war das Gerücht aufgetaucht, daß infolge der Kürzung
der Broktrakion es zu Maſſenſtreiks kommen würde. Die ſozial-
demokratiſche Partei ſtand dieſen Gerüchten fern. Sie waren viel
mehr entſtanden durch militäriſche Vorbereitungen
gegen einen etwaigen Streik. Dieſe beſtanden darin, daß meiſt
aus Bauern beſtehende

Sturmtruyps mit Maſchinengewehren und Gasmasken gegen
die Streikenden

ausgerüſtet wurden. Den Kindern wurde einige Tage vor Aus-
bruch des vermuteten Streiks in der Schule die Mahnung erkeilt:
Falls geſchoſſen werden ſollte, ſollten ſie in den Keller gehen. Der
ſozialdemokratiſche Verein Nürnberg hat in der Münchener Poſt“
den ſchärfſten Proteſt gegen dieſe Kriegsbereitſchaft gegen
das eigene Volk eingelegt. Die Antwort des Volkes wird
nicht ausbleiben. (Bravo! b. d. U. Soz.)

Abg. Prspiech (Pole): Warum wird hier im Hauſe den Reichs
tagsabgeordneten Fleiſch ohne Marken verabfolgt, wenn das Fleiſch
ſo knapp iſt

Staatsſekretär v. Walbyw- Eine gemeinſame Bewirtſchaftung
der neuen oder alten Ernte in Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn
kommt nicht in Frage, ſondern nvur die felbſtändige Bewirtſchaftung
der Vorräte in den drei Staaten nach gleichen Grundſätze n.
Ein gemeinſchaftliches Wirtſchaftsgebiet bilden nur Rumänien
und die Ukraine und hieraus iſt Oeſterreich- Ungarn eine
Vorbe lieferung zugçeſtanden worden. (Zuruf bei den Soz.:
und 100 000 Tonnen aus Deutſchland O Gott bewahre, 5--10 000
Tonnen von der Heeresverwaltung, aber nichts von der Reichsge-
treideſtelle oder Reichskartoffelſtelle.

Rach weiteren Ausführungen des Abg. Weſtermann (wild)]
wird die Abſtimmung vertagt.

Rächſte Sitzung: Montag 1 Uhr. Verlängerung der Legie-
ſaturperiode.)

Schluß der Sitzung 10 Uhr.

v 2 2Ernährungsfragen im Reichstage.
Aus dem Reichstage ſchreibt man uns
Aus den langen Ausführungen des Staatsſekretärs v. Wal

dow in der Sonnabendſitzung des Reichstages wird die Maffe der
Leſer nur die Ankündigung heraushören, daß nach Wiederher-
ſtellung der normalen Brot und Kartoffelration zunächſt einmal
die Fleiſchration gekürzt und dann auch noch ab und zu fleiſch
loſe Wochen eingeſchoben werden. Es ſoll aber Erſatz durch
Mehl gegeben werden. Hoffen wir, daß wenigſtens das eingehalten
wird. Aus den langen Reden das Ausmaß iſt durch die Be
deutung des Themes gerechtfertigt find die wuchtigen Anklagendes Genoſſen Wels hervorzuheben. Er ſtellte das Thema Fe

leichhandels 5 die Tagesordnung und nötigte die folgenden
Redner, ſich gleichfalls damit zu beſchäftigen. r Oberagrarier
Dr. Roeſicke derriet unvorſichtigerweiſe den konſervativ-agrariſchen
Agitationsplan für die nächſte Zeit, nämlich die Sozialdemo-
kratie für alle Mängel und Sücken und unerträglichen Begleit-
erſcheinungen des ſtaatlichen Ernährungsdienſtes veraritwortlich zu
machen. Als ob nicht jedermann im Lande wüßte, daß die Vor
ſchläge unſerer Partei und der freien Gewerkſchaften lange Zeit
überhaupt nicht und dann immer nur zaudernd und zögernd, ober
nie vollſtändig und ausreichend durchgeführt worden ſind.

Der Geſandtenmord in Moskau.
Die ruſſiſche Botſchaft über den Geſandtenmord.

Berlin, 7. Der Pteſſechef der Botſchaft übermittder B. eine un in der es heißt Nachricht von der en

der Fall iſt. dige Regierung wird Se ener
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wirkung d. Es Zwiſchenföälle vorkommen, die auf die einen Schatten deime len bewetſen wird dies aller ohne r
werden.

Flucht ruſſiſcher Staatsmänner.
Chriſticnis, 8. Juli. Der Miniſter des Aeußern im Kabinett Ke-

renſki, Tereſtſchenko, der ſich augenblicklich dem Wege nach
England in aufhält, flüchtete aus Rußland über Murman; er

mit Kerenſki in London r Der frühere Chef der
Schwarzmee Admiral Koſtſchak, flüchtete auf dem gleichen
3 t n nach Bergen und geiangte über Amerika nach
Wlotiwostok.

Preſſeſtimmen des feindlichen Auslandes.
Paris, 7. Juli. smeldung.) Alle Blätter deſprechen die Ermeordung des Grafen Khieg und nd einſtimmig der Mei

das Ereignis Verwicklungen herbeizuführen geeignet iſt, deren Beden-
tung niemand vorausſehen kann. Journal ſagt: Es iſt der erſte Aus
bruch der ruſſiſchen Rache gegen die deutſche Tyrannei. Pektt rnal
fragt ſich, ob dies eine neue Phaſe in den Schwierigkeiten De nds
im Oſten iſt. Jn dem Span szuſtand, der zwiſchen Ru und
Deutſchland beſteht, ſagt Figaro, dieſer Mord die intereſſanteſten
Verwicklungen a Humanite meint, es handle ſich nicht um
einen gewöhnlichen Mord, ſondern um einen Akt der Empörung, des
zur Verzweiflung getriebenen ruſſiſchen Patriotismus. atin ſfagt:
Der Mord zeigt, daß es in Rußland noch Männer gibt, die um die
Würde ihres Landes beſorgt und von Vaterlandsliebe erfüllt ſind. Echo
de Paris glaubt, daß das Verſchwinden des Grafen Mir einen
e
iſt es rſcheinlich, e po n ng, verurden h de Einſall, die die Ermordung des Craſen Kbeg

verurſa t.
Alle dieſe Aeußerungen laſſen deutlich erkennen, daß man in Paris

den Mord im Sinne der gemeinſamen Intereſſen der Entente und der
Sozialrepolutionäre auslegt.

Genf, 8. Juli. Noch bevor die Ermordung des Grafen Mi He
kannt wurde, teilte Kerenſki dem Petit Pariſien mit, was er über
bachs umfaſſende Tätigkeit in Rußland erfahren habe. Der perſönliche
Einfluß des deutſchen Botſchafters ſei in jüngſter Zeit ſchrankenlos Se
worden; er plane durchgreifende Reformen auf allen Gebieten. e
Entente habe das höchſte Intereſſe daran, raſch entgegenzuwirken.

Ein weiterer Mord in Petersburg.
Moskan, 6. Jull. (Pefersb. Tel.-Agenkur.) Her Preffekom

miſſar von Pelersburg, Kamerad Valokarſki, einer der Führer und
beſten Redner der Bolſchewikl, wurde durch mehrere Revolverſchäſſe ge

fötet, als er von einer Verſammlung kam.
(Zur Abwechſelung kurſiert auch wieder einmal das Gerücht von der

Ermordung des Zaren und der Zarin, das von Gorkis Zeitſchrift Ro
waja Shiſn verbreitet wird.)

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
w. Wieg, 7. Jull, Amkllich wird gemelſdel:
Da das Piave-Della ohne ſchwerere Opfer nicht hälte de

haupten laſſen, nahmen wir unſere dort eingeſetzlen Truppen in die
Daomm- Stellung am Oſtufer des Haupfarmes zurück. Die B g
vollzog ſich in der Nacht vom 5. auf den 6. Jull. Der Feind fählle

mittag bis an den Fluß nach. Oeſtlich des Mounke-Perilca
chlug das wackere Olocacer Jnfanterie- Regiment Nr. 79 ſtarke ilaſieniſche

Angriffe in r Nahkämpfen g'rüc.
In Albanilen griffen zwif dem Devoli und dem Oſum Frau

oſen und Italiener unfere Geb. r an. Im Verl der
ömpfe gelang es dem Feinde an zwel Sfellen, Vorleſle za erriagen,

die ihm aber durch Gegenſtoß wieder enkriſſen wurden.
Der Chef des Generolſtabes.

Ju den Vorföällen an der öſterreichiſchen Südwefffrautf.
Wien, 6. Juli. Geſtern erſchienen einige Reichsratsabgeordnele

beim öſterreichiſch ungariſchen Kriegsminiſter, um über die Vorfälle an
der Südweſtfront, insbeſondere über die umlaufenden Gerüchte Er
kundigungen einzuziehen. Der Miniſter gab auf die an ihn geſtellten
Fragen in einer zweiſtündigen Ausſprache eine erſchöpfende Darſtellung,die alle Punkte der Anfragen umfaßte. Die Abgeordneten werden dieſe

Auskünfte ihren Parteien zur Kenntnis bringen. Dieſe Mitteilungen des
Kriegsminiſters haben beruhigend und aufklärend gewirkt

Italieniſcher Heeresbericht vom 6. Juli. An der unteren Piave war
unſer Druck fortdauernd ſtark und hartnäckig. Während des geſtrigen
Tages gewannen wir trotz des durch den Feind Schritt für Schritt ge
leiſteten zähen Widerſtandes weiter Boden und erreichten von neuem das
rechte IIfer der Neuen Piave in der Höhe von Griſolera. Des weiteren
fielen 400 Gefangene, darunter 6 Offiziere, in unſere Hand. Ein ſtarker,
vom Feind verſuchter iff mehr nördlich in der Richtung vorChieſa Nuova wurde na em Wenn abgewieſen. Wiederholte

heftige Angriffe gegen unſere Stellungen am Portes di Salton (nord-
öſtlich des Grappa) und verſuchte Patrouillenangriffe auf den Cornone
(Saſſo Roſſo) ſcheiterten. Unſere Luftſtreitkräfte waren ſehr lebhaft
tätig und bewarfen feindliche Truppen und wichtige Punkte. An der
unteren Piave wurden wieder zwei feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen.

Jlalieniſcher Sonderbericht vom 6. Juli. Um 6 Uhr nachmittags
iſt der Gegner nach fünf Tagen ununterbrochenen Kampfes, der durch
feindliche Hinterhalte und Geländ eiten noch verxſchärft war,
vollſtändig auf das linke Ufer der Piave zurückgeworfen worden, welches
der Feind ſeit Ende November beſetzt und mit allen ſeinen Kräften ge
halten hatte. So wir unſeren Sieg in der erſten er acht
unſeres offenſiven Gegenſtoßes glänzend gekrönt und den Schutzgürtel um
Venedig verbreitert.
Offiziere und 28 911 Mann zu Gefangenen und erbeuteten
65 Mörſer, 1234 Maſchinengewehre, 37 105 Gewehre, 49 Flammen-
werfer, 2 unbeſchädigte Flugzeuge, 5 Millionen Jnfanteriepatronen, meh
rere tauſend Granaten jeder Größe, eine große Menge Pionierwerkzeuge,

T ät, Brücken, Ausrüſtun ſtände. außeren leeige Geſchübe e ehör, K ne Waffen
wieder auf, die ſich Gebiet unſerer vorderſten n

Der Krieg zur See.
wib. Berlin, 7. Jull. Unſere Anterſerboeie vergenttee ne

Br. R.T. Der des Admiralſtabes der Marine.
Ein amerikaniſcher Transporker von 16 000 Tonnen verſenfl.
Amſterdam 7. Juli. Reuter meldet aus We Des Marinea

g der Heimreife Vereinigten St
AmerikaLinie auf erin der Kriegszo
4 der B werden vermißi. Es befanden ſich keine
Poſſagiere an Bord. Man

der evington 339Tonnen), der ehemaljge er
ne in Grund geb worden iſt. chs
an Bord kein UBoot zu ſehen bekommen.

Proteſt Deutſchlands bei Rußland 7
Deutſchland werde, heißt es, bei der Sowjetregierung gegen die

Landung der Alliierten an Murmanküſte proteſtieren.
Baſel, 7. Juli. Laut Havas wird durch ein von Lenin

öffentlichtes et ein beſonderer Kriegsrat zur z
des Kampfes gen die Tſchechoſlowaken ein Dem
hören der aus Gefä entlaſſene Generaliffimus
Murawjew ſowie zwei ieder des Kriegskommifſariats an.

Die ruſſtſche Schwarzmeerſiotte bleibt in Rußland.
e 5. Das rufſiſche Kommiſſariat der Anwärtigen Angelegenheiten teilt der Fr. mit, ſie die

bekommen hat, daß ein Teil der ruſſiſchen Flotte von Novo

e als zweitſtärkſte aus dem

Wir machten ſeit dem 15. Juni im
nen,

S

und u e W ern Deutſcher Heeresbericht vom 7. Juli.
wib. Geoßes Hauptquartier, den 7. Juli. (Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplagz.
An den Kampffronten zwiſchen Dfſer und Marne zeitweilig

auflebende Sefechtstätigkeit.
Weſtlich von ChateauThierry griffen Franzoſen und

Amerikaner trotz ihrer wiederholten Mißerfolge ernent unter Ein
ſatz Räckerer Kräfte an. Die Angriffe find geſcheitert. Harte Nah
Kämpfe danerten dis in die Nacht hinein an. Die BDerluſte des
Feindes ſind nach Truppenmeldungen wiederum ſchwer.

Jn den oberen Bogeſen wurden feindliche Vorſtöße am
daß Hilſenfirſt abgewieſen.

Leutnant Kroll errang ſeinen 30., Leutnant Könnecke ſeinen
21. Luftſieg.

Der Erſte Generalquartiermeiſter. Ludendorff.

nach Sebaſtopol zurückgebracht ſei, und daß ſich ein anderer Teilin die Luft e laſſen. Ein Teil der Flotte kehrte von
oworoſſiſk nach vaſtopol zurück. Dort wurde von der deutſchen

h eine e c tie Erklärun geben, daß ſieſich verpflichtete, daß, wenn die iffe nach Sebaſtopol zurückkehr
ten, ſie nicht von Deutſchland oder ſeinen AMierten in dieſem
Kriege verwendet, daß ſie nach Abſchluß des gemeinſamen Friedenßa land zurückgegeben würden und pa anderſeits die deut
ſchen Truppen die Demarkationslinie nicht überſchreiten würden,
die ungefähr mit ihren Standorten am Anfang ihrer Beſprechungen
mit der Ukraine zuſammenfiele. Nur auf den m e
dingungen hin hat die deutſche Regierung den ſch nach
Noworoſſiſk eingeſtellt.

Vor den erſten Zuſammenſtößen zwiſchen
Bolſchewiki und engliſchen Bortruppen.

Geuf, 7. Juli. Man erwartet verläßliche Meldungen über die
erſten Zuſammenſtöße an der Murmanküſte zwiſchen Bolſchewiki
garden und britiſchen Vortruppen.

Politiſche Veberſicht.
Deutſches Reich.

Berufung von Arbeitervertretern.
J K. Der Staatsſekretär des Reichswirtſchaftsamts hat die An

geſtellten des Transportarbeiterverbandes Paul Müller Hamburg
und J. Lorenz Hamburg als außerordenkliche

Kommiſſion für 5 berufen. Das Verbandsorgan,
der Courier, und das Korreſpondenzblatt der Generalkommiſſion be
grüßen lebhaft dieſe Berufung.

Einſchränkung der Freizügigkeit
Auf dem Städtetag der Provinz Sachſen in Halle a. S. teilte

Bürgermeiſter Lübdeckens (Erfurt), wie die Voſſiſche Zeitung er
fährt, mit, er e beſtimmte Jnformationen, daß die Re-
ierung zur ng der Wohnungsnot gegenwärtig eine Einr der Freizügigkeit ernſtlich in Erwägung ziehe.

Trotz aller Beſtimmtheit, mit der die Behauptung verbreitet wird,
möchten wir doch vorerſt noch daran zweifeln, daß es die Regierung
wirklich wagen ſollte, die Einſchränkung der Freizügigkeit zu den Maß-
nahmen zur Hebung der Wohnungsnot zu nehmen.

Holland.
Die Sozialdemokratie und das Wahlergebnis.

Anmſterdam, 5. Juli. Das Organ der ſozialdemokratiſchen Ar
beiterpartei Het Volk begrüßt in einem Leitattikel über den Aus
gang der Wahlen die Tatſache, daß die Partei mit 229 Mandaten

ahtkampfe hervorgegangen iſt.
Mit ug auf die auswärtige Politik erklärt das Blatt, daß die
Partei auch in Zukunft ihre Kraft der ſtrengen Handhabung der
niederländiſchen Neutralität widmen wird. Sie wird alles, was
in ihrer Macht ſteht, aufbieten, um zu verhüten, daß Holland
in den Krieg hineingezogen wird.

Amſterdam, 6. Juli. Nach den offiziellen Mitteilungen g
die Geſamtzahl der gültigen Stimmen, die bei der erſten Wahl
unter dem allgemeinen Wahlrecht abgegeben wurden 1 344 209. Das
Wählerkorps zählte 1 616 720 Mann, ſo daß 88,6 Prozent der Wäh-
ler gültig geſtimmt haben. Von den abgegebenen Stimmen er
hielten 10 Prozent die beiden liberalen Gruppen, 30 Prozent die
Katholiken, 42,8 Prozent die ſozialdemokratiſche Arbeiterpartei und
3,1 Prozent der ökonomiſche Bund.

Die Trockenlegung des Juſderſee.
Haag, 7. Juli. Der geſtrige Tag wurde in gang Holland als

nationaler Feiertag angeſehen. Das Geſetz zur Trocken
legung der Zuiderſeen hat die königliche Zuſtimmung erhalten.
Ueberall im Lande wurde geflaggt und bei Feſtlichkeiten die
Nationalhymne geſpielt.

Rumänien.
Annahme des Friedensvertrages.

Bukareſt, 5. Juli. Rachdem die rumäniſche Kammer am
28. Juni dem Friedensvertrage zugeſtimmt hakte, hat geſtern auch
der Senat, und zwar einſtimmig, den Friedensvertrag angenommen.

Gewerkſchaftliches.
Großer Metallarbeiterſtreik in Winterthur,

Die Metallarbeiter der Firmen Gebr. Sulzer A. G., Schweizeriſche
Lokomotivenfabrik und J. J. Rieter K& r Winterthur haben
vergangenen Freitag die Arbeit V ſpergeleg Die Betriebe ſtehen ſtill.
Streikurſache ſind Lohnforderungen, die in kleineren Betrieben von
Winterthur bewilligt wurden, von den großen Werken aber abgelehnt

Kriegsgewinne mochen.werden, obwohl dieſe die reichſten

Forderungen der Bergarbdbeiter.
Die vier rverbände haben auf einer gemeinſamen Kon

a eine an den band beſchloſſen, in der x
ung r reiſe und der daraus
g der geſamten ebenshaltung Lohnerhöhung ge

or et r für Hauer und W ein Duvon 15 r die aus i Teuereinerbeitere h e renvon einer Mark, ſowie eine VerdoppelungDre ne ereiserhödung etre

e C.am eine Unterredung nachgeſucht.

Jubiläum des Lederarbeiterderbandes.
ein Beſtehen kann der Verband aller in

m deſchäftigten Arbeiter und Ar

in die

43 J
hm Meta

rdeiterzeitung g T t wira i eentnehmen, er Verband am 1. Juß 1808 durch en
beiden Organiſatlonen der W r und der Lohgerber entſtanden iſt.

Der Weißgerberverband beſtand ſchon vor dem Sozialiſtengeſetz.
Vor dem Schickſal der Auflöſung, dem faſt alle Gewerkſchaſten in der
erſten Zeit des Sozialiſtengeſetzes zum Opfer fielen, blieb der Weiß
r verſchont. Weihnachten 1664, unter der Herrſchaft

Sozial wurde der Verband der Gerber und Leder
zurichter der im März des folgenden ſeine Tätigkeit
aufnahm. Zu jener Zeit, wo alles, was noch an Arbeitero ſationen
beſtand, unter dem lähmenden Druck des Sozialiſteng nieder

ehalten wurde, konnten ſich die beiden Organiſationen der Gerber nicht
betätigen, wie es im Intereſſe der erwünſcht ge

weſen wäre. Trotzdem führten ſowohl die we7 als auch die
Lohgerber in Zeit Lohnkämpfe durch. beide Gerber
orgeniſationen Sozialiſtengeſetz überdauerten, ſo mag das darin
a Grund haben, daß ihnen wegen ihrer verhältnismäßig geringen

r hl von der Polizei keine Bedeutung en wurde und
weil die Mitglieder viel ſtärker von gewerbezünftleriſchen Jdeen als von
den Jdeolen der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft beherrſcht waren. Di
Solidarität galt den Kollegen und dem Berufsintereſſe, aber nicht den

inen proſetariſchen Intereſſen und dem Klaffenk Doch die
itung der wirtſchaftlichen und politiſchen Verhältniſſe, die Ver

z der Klaſſengegenſätze lenkte auch das Fühlen und Denken
bergefellen in die

längſt beſchritten hatten.
Als das Ausnahmegeſetz gefallen war und ſich neues Leben in den

Organiſationen der modernen Arbeiterbewegung regte, als ſich der
Holberſtädter Gewerkſchaftskongreß für die Gründung von Jnduſtrie
verbänden entſchieden hatte, wurde auch in den Reihen der Lederarbeiter
die Frage einer Ver u der beiden J der Gerber und
Handſchuhmacher erörtert. Das praktiſche Ergebnis dieſer Diskufſionen
war, daß der Weißgerberverband 1892 beſchloß, alle in der Lederinduſtrie
Beſchäftigten aufzunehmen. Dadurch war den Lohgerbern der Weg zur
Verſchmelzung ffnet. Sie beſchloſſen die Auflöfung ihrer Orgami
ſation und den Uebertritt in den Weißgerberverband. Am 1. Juli 1893
e e wo r W tion Gr ben re ihre Tätigkeit auf.

ach einer Reihe von ren ſchloß ſich dann auch der Handſchuhmocherverband dem Lederarbeiterverbande an. 9 u
Die fünfundzwanzig Jahre ſeit dem Beſtehen des Lederardeiter-

verbandes waren erfüllt von Kämpfen für die wirtſchaftliche Beſſer
ſtellung von Berufsangehörigen, von Aufklärungsarbeit, von dim Be
ſtreben, die Organiſation auszubauen und zu feſtigen. So kan der Ver
band anf ein Vierteljahrhundert erfolgreicher gewerkſchaftlicher Arbeit
zurückſchauen und mit der Hoffnung auf weitere Erfolge, der Zukunft
entgegengehen.

nen, welche die Arbeiter anderer Berufe

Soziales.
Eine gewerkſchaftliche Furiſtenorganiſation.

Jn Dänemark wurde kürzlich ein Gewerkſchaftsverein jüngererJuriſten gegründet, der in dieſen Tagen in Kopenhagen ſeine re dec

giertenverſammlung abhielt. Zu Vorſtandsmitgliedern wurden dabei
ein Rechtsanwalt am Obergerichte, zwei Rechtsanwoltsaſſiſtenten, zwei
Magiſtratsaſſeſſoren und je ein Aſſeſſor vom Finanzminiſterium und
Obergerichte gewöhlt. Das Programm dieſes Vereins, der im ganzen
Land eine große Mitgliedſchaft r hat, geht zunächſt darauf aus,für eine abrteie ukbn der Löhne aller jüngeren Jurſſten im Privat

und Staatsdienſte zu wirken. Ferner ſoll die Einführung von Mindeſt
ehältern angeſtrebt werden. n übt r Entwicklung des

werkſchaftsgedankens innerhalb der Juriftenkreiſe auch eine ſort
ſchrittliche Wirkung auf die Rechtſprechung in Gewerkſchaftsfragen aus.
Denn was den Richtern billig erſcheint, ſollte auch für die Arbeiter als
Recht zuerkannt werden.

Aus aller Welt.
Die Grippe in der Schweizer Armee. Bexn, 8. Juli. Die ſo

genannte ſpaniſche Krankheit iſt auch in weitem Umfang in der
ſchweizeriſchen Armee aufgetreten. Wie der Armeeſtab mitteilt, ſind
in den verſchiedenen Truppenkörpern in allen Landesteilen zahl
reiche Erkrankungen vorgekommen. Bei Einheiten wurden
bis zu 50 Proz. des Beſtandes von der Krankheit befallen. Bis jetzt
ſind jedoch unter den Truppen nur drei Todesfälle bekannt ge
e die mit der Krankheit in Zuſammenhang gebracht werden

önnen.
Große Exploſionen in Frankreich. Bern, 5. Juli. Progres di

Lyon zufolge ſcheint die geſtern gemeldete Exploſion in Grenoble außer
ordentlich ernſt h zu ſein. Noch am 30. Juni, alſo 24 Stunden
nach der erſten Exploſion, brannten die Baracken am Artillerieſchießplatz.
Erſt ſpöt abends wurde die Gefahr beſeitigt. Eine Meldung beſagt, die
Sicherheit der Stadt ſei nunmehr wieder gewährleiſtet.

Drei Kinder erſtick. Jn Volksmarſen bei Kaſſel wurden in
einer Lehmgrube durch eine einſtürzende Lehmwand der Bäckermeiſter
Albrecht mit ſeinen drei Kindern im Alter von ſechs, elf und drei
zehn Jahren verſchüttet. Der Mann konnte gerettet werden.
Die drei Kinder ſind erſtickt.

Zu ſammenſtoß zweier Straßenbahnzüge. Wien, 8. Juli. Heute
früh ereignete ſich an der Ecke Lerchenfeldergürtel und Thaliaſtraße
ein r Zuſammenſtoß zweier Straßenbahnzüge der
Linien 118 und 46, wobei etwa zwei Dutzend Perſonen mehr oder
minder verletzt wurden, darunter einige ſchwer. Die Schuld ſoll
nach Ausſage des anfahrenden Wagenführers im Verſagen der
Bremſe liegen.

Genicſſtarre in Holland. Mehrere Fälle von Genickſtarre in
Holland haben, wie aus Haag meldet, die Regierung veranlaßt, ent
ſpr ſanitäre Vorſchriften zum Schutz gegen dieſe Krankheit für
ein Jahr zu exlaſſen.

Vermiſchtes.
Ein Schuhmacher zum Leutnant befördert. Der Schuhmacher

Joſeph Schönenbach aus Siegen iſt zum Leutnant befördert
worden. Er hat während des Krieges die Prüfung als Einjähriger
auf Grund des ſog. Künſtlerparagraphen vor der Prüfungskom
miſſion in Münſter abgelegt und zu dieſem Zwecke eine künſtleriſche

ſche Schuhmacherarbeit angefertigt. Leutnant önen
bach wurde viermal verwundet und ſchon im April 1016 mit dem
Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe ausgezeichnet.

(Ob dieſer Schuhmacher Leutnant von dem Oſfigierkorps auch
als würdiger Standesgenoſſe anerkannt werden wird

M
Städtiſcher VNahrungsmittelverkauf.

x eln. Dienstag, vormittags von 8--12 Uhr: Nr. 46 001 bie
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Zur Berabſchiedung der Oetränke-

ſteuern.
Von Hermann Müller Reichenbach.

In der zweiten Juliwoche ſoll der Reichstag über 4 Milliarden
neue Steuern bewilligen, davon entfallen 1200 Millionen Mark auf
nene oder auf Erhöhung beſtehender Getränkeſtenern. Der 32. Aus
ſchuß, dem die Bier-, Wein-, Schaumwein- und Mineralwäſſer
uſw. Steuergeſetzentwürfe zur Beratung überwieſen waren, hat das
Ergebnis ſeiner Beratungen in ausführlichen Berichten bereits vör
gelegt. Der 33. Ausſchuß, dem das Branuntweinmonopol r
war, hat zur Zeit, in der dieſe Zeilen geſchrieben werden, allerdings
erſt die erſte Leſung der Vorlage beendigt. Aber auch er wird ſeine
Arbeiten ſo rechtzeitig vollenden, daß der erſte Monopolgeſetzent-
wurf erledigt werden kann, ehe der Reichstag in die Sommerferien
geht. Jm vorliegenden Artikel kann deshalb zunächſt nur dargeſtellt
werden, in welcher Form die vier erſtgenannten Geſetzentwürfe die
Kommiſſion verlaſſen haben.

Vorausbemerkt werden kann, daß das Reichsſchatzamt ſeinen
Willen durchgeſetzt hat. Der Komplex der Getränke iſt faſt ſo voll
ſtändig erfaßt, wie es die Regierung beabſichtigte. Nur Kakao und
Schokolade ſollen von einer Zollerhöhung zunächſt verſchont bleiben.
Jm Beharrungszuſtand der künftigen Friedenszeit werden die Ge
tränke den Mehrertrag von 1200 Millionen Mark bringen, den die
verbündeten Regierungen aus ihnen ziehen wollten. Während des
Krieges und in der Zeit der Uebergangswirtſchaft werden die Er
träge allerdings bei den meiſten Getränken niedriger ſein. Die
Stoffe zur Bier- und Branntweinbereitung werden zum großen
Teil zunächſt noch für Nahrungsmittelzwecke gebraucht werden. Die
Regierung rechnet ferner zunächſt mit einem Konſumrückgang von
25 Prozent beim Bier, 15 Prozent beim Wein und 50 Prozent
beim Branntwein! Beim Wein und den weinähnlichen Getränken
wird aber allgemein angenommen, daß die Ertragsberechnung von
103 Millionen Mark viel zu niedrig geſchätzt iſt und daß in Anbe-
tracht der geſtiegenen Weinpreiſe die Weinſteuer in der nächſten
Zeit mindeſtens das Doppelte des geſchätzten Betrages einbringen
wird. Wenn die Getränkeſteuern in der geforderten Höhe ſchließ-
lich eine Mehrheit fanden, ſo nicht zuletzt deshalb, weil die Re
gierung ihre Zuſtimmung zu dem im Hauptausſchuß verhandelten
Beſitzſteuerantrag davon abhängig machte, daß die Getränkeſteuern
ohne weſentliche Ertragsminderung Annahme fänden. An den vor-
gelegten Entwürfen hat die Mehrheit des 32. Ausſchuſſes deshalb
auch keine einſchneidenden Aenderungen vorgenommen.

Bei der Bierſteuer, die 339 Millionen Mehrertrag bringen ſoll,
ſind zwar die Staffelſätze zugunſten der kleinen und mittleren
Brauereien etwas geändert, aber da der Höchſtſatz von 12.50 M.
beſtehen bleibt, wird der Biertrinker davon i berührt werden.
Der Bierpreis richtet ſich nach dem Höchſtſatze. Das Liter Vollbier
wird mit 12 Pf. Steuer belegt werden, das Liter Einfachbier mit
6 Pf. und Starkbier mit 18 Pf. Nach dem Regierungsentwurf

es dem Bundesrat h bleiben, zu beſtimmen, welche
iere als Einfach- und als Starkbiere zu gelten haben. Der Aus

ſchuß hat das im Geſetz ſelbſt beſtimmt. Einfachbier iſt Bier mit
einem Stammgewürzgehalt bis 4,5 Progent, Vollbier ſolches von
8--13 Prozent und Starkbier iſt Bier mit einem Stammwürz-
gehalt von mehr als 13 Proz. Bier mit einem Stammgewürzgehalt
e bis 8 Prozent darf alſo nicht in den Verkehr gebracht
werden.

Der Ausſchuß hat die für die Kontingentsüberſchreitung und
für neue Brauereien vorgeſehene Erhöhung der Steuerſätze
geſteigert. Neue Brauereien ſollen in den erſten fünf Jahren n
Jnkrafttreten des Geſetzes das Dreifache und in den zweiten fün
Jahren das Doppelte der normalen Steuerſätze zahlen. Es gelang
jedoch, im Ausſchuß mit knapper Mehrheit eine Beſtimmung zur
Annahme zu bringen, nach welcher neue Brauereien, die von Gaſt
wirten auf genoſſenſchaftlicher Grundlage errichtet werden, von
dieſen erhöhten Sätzen nicht betroffen werden. Hoffentlich gelingt
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es, dieſe Beſtimmung im Plenum aufrechtzüerhalten. Die von Gaſtwirten ge die e Benoſſenſchaften erfreuen ſich bei den bürgerlichen Parteien nicht dergleichen Zeedet wie z. B. die Winzergenoſſenſchaften. Dem

ſchwer notleidenden h an etwas Ellenbogenfreiheit
zu ſchaffen, iſt aber dringend n, ſonſt ſind die Wirte in den

hn Jahren, für die Die Kentingentiernung gilt, auf Gaade und
ngnade dem organiſierten Braukapital

Schaden davon würden wieder in letzter Linie die Konſumenten
t

Ein kleiner Fortſchritt iſt, daß nach den Beſchlüſſen des Aus
ſchuſſes das von den Brauereien an ihre Angeſtellten und Arbeiter
ten Entgelt oder ngrtgglrig als Haustrunk r

i z eineer ſteuerfrei bleibt. Ferner wurde in das Geſetz au
Beſtimmung aufgenommen, über die Entſchädigung von Arbeitern
und verſicherung pflichtigen Angeſtellten, die infolge von Kontin
gentsübertragungen beſchäftigungslos werden oder eine Verminde
rung ihres Verdienſtes erfahren. Der ſo entſtehende Einnahme-
ausfall ſoll auf die Dauer von 26 Wochen erſetzt werden.

Jn erſter Leſung war ferner ein Antrag angenommen worden,
der vom 1. April 1 an die Erhebung von Gemeindeabgaben auf
Vier für unzuläſſig erklärte und den Gemeinden von dieſem Zeit
punkt an 5 zent der Reichsbierſteuer nach Maßgabe des
Bierumſatzes überweiſen wollte. Jn zweiter Leſung fiel dieſe Be
ſtimmung aber wieder. Der Antrag wird im Plenum wiederkehren.
Die Beſeitigung der Doppelbeſteuerung des Bieres iſt eine alte
ſozialdemokratiſche Forderung.

Die ſozialdemokratiſchen Mitglieder der Kommiſſion haben
gegen die Bierſtener geſtimmt. Es war im übrigen bezeichnend,
daß gegen die hohen Sätze des Regierungsentwurfs aus Jnter-
eſſentenkreiſen im Gegenſatz zu früheren Zeiten keine energiſche
Oppoſition gemacht wurde s rührte daher, daß das Braukapital
mit noch höheren Sätzen gerechnet hatte!
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Wechſelvoll war der Kampf um die Weinſteuer. Hier
hatten Winzer und Weinhändler erklart, daß der Wein aller
höchſtens 10 Prozent Steuer vertragen könnte. Mit überwältigen-
der Mehrheit hatte die Kommiſſion in erſter Leſung auch be
ſchloſſen, die nach dem Wert zu bemeſſende Steuer von 20 Prozent,
wie die Regierung vorſchlug, auf 10 Prozent herabzuſetzen. Gegen
dieſen Beſchluß arbeitete die Regierung mit Hochdruck, und ſiehe
da, in zweiter Leſung bewilligten auf Grund von Fraktionsbe
ſchlüſſen die Vertreter der bürgerlichen Parteien die vorher für
unannehmbar erklärten 20 Prozent. Die Gründe des Umfalls
waren einerſeits die Verhandlungen über den Beſitzſteuerkompromiß
und anderſeits in einzelnen Fraktionen der Wille, die Höhe der
Weinſteuer in eine gewiſſe Relation insbeſondere zur Bierſteuer
zu bringen. Darin waren ſich alle bürgerlichen Parteien einig, daß
eine Weinſteuer angeſichts der Finanzlage des Reiches diesmal nicht
zu vermeiden ſei. 1894 und 1908 wurden die Weinſteuergeſetzent-
würfe des Bundesrats bekanntlich im Reichstage abgelehnt. Die
ſozialdemokratiſchen Fraktionsmitglieder waren einer Beſteuerung
der teuren Weine nicht abgencigt. Bei den hohen Wein-
preiſen der Kriegszeit iſt. Wein ein Objekt geworden, in dem
Kriegsgewinner ein Vermögen anlegen. Warum ſollen ſolche Ob
jekte dauernd der Vermögensſteuer entzogen werden können? Die
Sozialdemokraten verlangten aber die Freilaſſung der billigen Kon
ſumweine und der Obſtweine von der Steuer. Jhr Antrag, nach
dem Wein- und Traubenmoſt im ſteuerpflichtigen Werte bis zu
4 M. das Liter ſteuerfrei bleiben ſollte, wurde aber abgelehnt.
Sir ſtimmten deshalb gegen den Weinſtenergeſetzentwurf, wie er

jetzt vorliegt. Ein in zweiter Leſung angenommener Antrag, nach
welchem der Bundesrat ermächtigt und auf Verlangen des Reichs-
tags verpflichtet iſt, nach Beendigung des Krieges den Steuerſatz
für Weine im Werte von nicht mehr als zwei Mark für das Liter
auf 15 Prozent herabzuſetzen, iſt erſtens ungenügend und für diePraxis wertlos; denn erſtens werden wir Veine im Werte von

2 M. das Liter ſobald nicht mehr zu trinken bekommen, und
zweitens wird ſich für den Steuerausfall, wenn die Steuer einmal

beraniwortet. Den

peſte z ſo n
za en Ib hat es wenige näja opr ge bewieſen. D h utt, daß nach den veſchinſſen des Ausſchuſſes das Weinhſteuer

geſetz am 1. Juli 1923 außer Kraft treten ſoll. Denn wer' glaubt
daran, daß die Weinſteuer 1928 außer Kraft treten wird?

Die Weinſteuer wird hauptſächlich in Süddeutſchland
böſes Blut n, wo billige offene Weine im Frieden e
tränk waren. Dieſes Umſtandes wegen gelang es im Aßsſchuß
durchgzuſetzen, daß Wirte und Kleinverkäufer, die lediglich Wein
von Faß verſchänken, als Verhraucher im Sinne des Geſetzes an
zuſehen iſt. Zur Entrichtung der Steuer iſt nach dem Geſetz ver
pflichtet, wer Wein an einen Verbraucher abgibt.

Hingegen werden im Zollparagraphen die Sätze der
Regierk rlage noch um 10 M. erhöht. Praktiſch wird dieſer
Zolparagraph allerdings erſt nach Ablauf des Handelsverirages mit

Bedeuturig erlangen. Ein in erſter Leſung an

e h das in er

enommener W der vom 1. April 1920 an die Gemeinde
i geß e uern beſeitigen wollte, fand in zweiter Leſung keine

ehrheit.
ü erwähnen iſt noch, daß in der Kommiſſion von ſozialdemo

kratiſcher Seite die Erklärung verleſen wurde, mit welcher der Vex
treter Württembergs im Bundesrat die Ablehnung des vorgelegten
WeinſteuerGeſetzentwurfs begründet hatte. Aber auch das half
nichts. Die Mehrheit der Kommiſſion folgte auf dem Wege, den die
Mehrheit des Bundesrates beſchritten hatte.

Einſtimmige Zuſtimmung fand die Erhöhung der Schaumwein
ſtener, die 20 Millionen Maxk Mehrertrag bringen ſoll.

jegen den zum erſtenmal vorgelegten Entwurf betr. einer Be
ſteuerung der Mineralwäffer, Limonaden und künſtlich bereiteten
Getränke ſowie betr. die Erhöhung der Zölle auf Kaffee, Tee, Kakao
und Schokolade, der 51 Millionen Mark bringen ſoll, verhſielt ſich
die ſozialdemokratiſche Partei grundſätzlich ablehnend. Ein ernſter
Kampf gegen den Alkoheolismus iſt mit der Zuſtimmung zu ſolchem
Geſetz unverträglich. Die Beſteuerung wurde von bürgerlicher Seite
u. a. auch mit dem Hinweis auf die piel zu hohen Preiſe für dir
alkeholfteien Getränke begründet. Die im Regierungsentwurf vor
geſehene Beſteuerung nach Gefäßen wurde abgelehnt und dafür
eine ſolche nach Litern vorgeſehen. Die Steuer ſoll bei Mineral-
wäſſern 0,065 M. das Liter und bei Limonaden 0,15 M. das Liter
betragen. Das heißt, daß die Limonade noch um 3 Pf. das Liter
höher beſteuert werden ſoll als das Vollbier! Das Brauapital kann
ſich freuen, daß ihm ſo die Konkurrenz der Limonaden vom Halſe
gehalten wird. Von der Steuer frei bkeiben natürliche oder nur
geſüßte Fruchtſäfte. Dagegen wurde über die Regierungsvorlage
hinaus der Regierung das Recht eingeräumt, durch Kaiſerliche Ver
ordnung mit Zuſtimmung des Bundesrats die Steuer auch auf die
Stoffe zur Herſtellung von Mineralwäſſern die Laugen und
Salze auszunehmen. Für die Packungen ſolcher Stoffe ſoll
evtl. eine Banderoleſteuer eingeführt werden können. Der Ausſchuß
beſchloß ferner, daß der Haustrunkder bei der Herſtellung be
ſchäftigten Perſonen ſtenerfrei bleibt, ſoweit er in den Räumen
des Herftellungsbetriebes ſtattfindet.

Ein ſozialdemokratiſcher Antrag, den ganzen Zollparagraphenzu ſtyeichen, fand keine Annahme. Die Erhöhung des Kaffee und

Teezolles fand nach der Regierungsvorlage Annahme. Dagegen
die Bemühungen der Regierung, auch die Erhöhung des

553 und Schoökoladenzolles durchzubringen, im Ausſchuß ver
ge

Soviel über die Ausſchußverhandlungen. Nun hat der Reichs
tag ſelbſt das Wort. Nach Lage der Sache iſt nicht anzunehmen,
daß die Vollverſammlung weſentliche Aenderungen an den Aus-
ſchußbeſchlüſſen vornimmt. Die durch die Steuergeſetzentwürfe be
m Erhöhung der Getränkepxeiſe wird eine dauernde ſchwere
Belaſtung der Bevölkerung zur Folge haben. Zum Teil wird die
Mehrbelaſtung ſchon während des Krieges ſich fühlbar machen. Denn

die Getränkeſteuergeſetze ſollen, wie noch beantragt, werden wird,
aus Zweckmäßigkeitsgründen gleichzeitig verkündet und einheitlich
einen Monat nach der Verkündung bereits in Kraft geſetzt werden.

Dienstag, den 9. Juli, abends 8St. la a iſcher Hausfranenbund e. r
Vortrag über

Einkochen von Gemüse und Ob
in zuckerarmer Kriegszeit. [1341

Mitgliedskarte mitbringen! Richtmitglieder 20 Pf.

Eintritt. Der Vorſtand.

Konzertder Schulchöre des Stadtgumnasiums, der Ober-
realschule und des Reformrealgumnasiums mit
dem Männergesangverein von 1911, unter Mit-
wirkung der Musſkabteilung beim Ers.-Bataff,

des Landw.-Infant.- Regiments Hr. 38.
Leitung: Obermusikmeister Ermlich.

Leitung der Chöre: Königlich. Musikdirektor
Wurfschmidt

Dienstag, 16. Jull, abends 8 Uhr

Bacſ Wifteßrinci
zugunsten der Kriegsbeschädigten-Fiürsorge.

Eintritt 1 Mark.
Die Kartensteuer ist vom Magistrat erlassen worden.

Die Veranstaltung ist wegen der unsicheren
Witterung von Montag, 8. Juli, auf Dienstag, den
16. Juli, verschoben worden. Die gelösten Eintritts-
karten behalten ihre Gültigkeit. 1340

Dauernòö Parteikrieg

Erwä ungen und Anregungen zur Kriſe
in der deutſchen Sozialdemokratie.

Von R. Dreſcher.
Preis 20 Pfennig.

Zu beziehen durch die
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Empfehlenswerte Schriften belehren-
den und unterhaltenden Charakters:

Die Gleichhei
Einzelnummer

Zeitschriſt zur Verfechtung der in-
teressen der schaffenden Frau.

w J l 10 Pf.In freien Stunden homane und in-
teressante Erzählu für jede Arbeiterfamilie. Wöchentilich
eine Nummer zum ise von

Der Wahre Jacob Iustrierte politisch-satirische

Nummer

7 7 6 6

Wochenschrift, die einzelne
15 P.

Berliner Illustrierte Zeitung
Einzelnummer 10 Pf.Arbeiter-Gesundheits-Bibliothek
herausgegeben unter Leitung von Dr. med. Zadek. Ca. 50 ver-

schiedene Bändchen à 20 Pf.
Dokumente zum Weltkrieg

Bearbeitet von Eduard Bernstein

Reichhaltige Roman-Bibliothek
der beliebtesten Autoren.

Für die Schneiderei:

e rer a2 menv de J

4 7 0 7 w J 7 6 J

wen wo

von Hermann Wendel Preis 40 Pf.
Zu haben in deBuchhandlung Volksſtimme, Halle eedeger her.

et ladet einIIIum an mm

p.
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Dienstag, 9. Juli,
nachmittags 31 Vhr:

Dienstag, 9. Juli
Anfang 7,20 Uhr Ende 10 Uhr

Der Reviſor.
Komödie von Gogol.

d Mittwoch: Die tyten Augen.

vom 1382
W Stadttheater -Orchester,

Leitung Kapeiimeister

e I e eJ S n ger 20 r. in großer Auswahl

Mittwoch den 10. Julli, 1336] im
ahbends 8 Uhr: Kanfhausi im. n. Filcan,

Leipziger Strate 87.

Unterhaltungemusik, Kaffoe, Kuechen den e lumpen, Knochen Schuhe
n Se werund Torto an Eteen, Metsiſe, Papier und Stiefel

hin. geren beſahlt er ef5
48, p. r.
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valle, 8. Juli 1918.

Segen den Obſt und Gemüſewucher.
Die Provin zialſte le für Obſt und Gemüſe in Magde-
ourge das thürimgi ſche Ernährungsamt in Weimar, die Lan
desſtelle für Gemüſe und Obſt in Zerb ſt und die gleiche Landes
ſtelle für das Königreich Sachſen in Dresden haben in den
letzten Wochen ein Uebereinkommen dahin getroffen, eine einheit-
liche Preiskommiſſion für Gemüſe und Obſt mit be
ſchließender Stimme für die in Betracht kommenden Gebiete zu
bilden. Den Anlaß gab vor allem das Vorgehen der Reichsſtelle für
Gemüſe und Obſt in Berlin hinſichtlich der Preispolitik in dieſem
Jahre. Die Aufgabe der Kommiſſion beſteht vor allem in der Feſt
ſetzung und Begutachtung von Höchſtpreifen für Erzeuger und
G indler. Die endgültige Entſcheidung ſteht dann der Reichs
ſtelle für Gemüſe und Obſt zu. Jm allgemeinen tritt dieſe meiſt
den Vorſchlägen der Prefskommiſſion bei. Die Sitzungen finden in
Zwiſchenräumen von 2 bis 8 Wochen abwechſelnd in Leipzig und
Halle a. d. S. ſtatt; die Einladungen erläßt immer die Provinzial

Magdeburg. Der Kommiſſion gehören 20 Perſonen an,
arunter befinden ſich elf Ritterguts und Gärtnereibeſitzer, weiter

ſieben Bürgermeiſter und Stadträte als Vertreter der Gemeinden
und zwei Arbeitervertreter. Dieſe ſind der Arbeiterſekretär Thieme
in Meißen und der Gewerkſchaftsſekretär Otto Fiſcher in Deſſau,
beide Mitglieder der ſozialdemokratiſchen Partei.

Dieſe Zuſammenſetzung der Preiskommiſſion zeigt ſchon, daß esſehr ſchwer iſt, in ihr die Intereſſen der h zu verfechten.
Haben doch die Erzeuger ſchon die zahlenmäßige Ueberlegenheit.
Da iſt es kein Wunder, wenn recht hohe Höchſtpreiſe zuſtande
kommen. Dazu kommt weiter, daß die Höchſtpreiſe häufig über
haupt nicht im Handel eingehalten werden. So wurde der Groß
handelspreis von der Kommiſſion für Schoten auf 62 M. der Zentner
feſtgeſetzt. Der ſtädtiſche Großmarkt in Leipzig verkaufte ſie aber
mit 58 Für Spargel beſtand ein Höchſtpreis von 1 M. für das
Pfund, derſelbe Großmarkt verkaufte ihn aber für 1.05 M. Für
Karotten ohne Kraut beträgt der Großhandels-Höchſtpreis 48 Pf.,
der genannte Großmarkt verkaufte ſie für 55 Pf. Aehnlich war es
mit den Kirſchen.
Durch ſolche Vorgänge wertn auch die andern Händler ge
zwungen, ähnlich hohe Preiſe z
wollen. An dieſen Erſcheinungen iſt die mitteldeutſche Preis
kommiſſion für Gemüſe und Obſt allerdings unſchuldig, aber was
nützt unter ſolchen Umſtänden all iht Bemühen?

Aber bei ſolchen Zuſtänden
Ein charakteriſtiſches Bild von den gegenwärtigen Verhältniſſen
auf den ſüddeutſchen Obſt- und Gemüſemärkten veröffentlicht das
en e der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt, nach einer
Mitteilung der Zentralvermittlungsſtelle des württembergiſchen
Obſtbauvereins, über den Markt in Stuttgart. Es heißt da: Der
Obſtgroßmarkt iſt nur mehr Abladeplatz Kirſchen vom Groß
händler viel Platz, wenig Kirſchen. Das Beerenobſt geht nicht über
den Obſtmarkt, alles kommt auf den Gemüſemarkt, und zwar
„berdèckt“ und „beſtellt“. Ueber die dort vereinbarten Preiſe wird

je Kontrolle vom Verkäufer wie vom Käufer möglichſt im Dunklen
g. lten. Der Gemüſegroßmarkt kann ſich nächſtens als geſchloſſene

ſellſchäft“ eintragen laſſen ein Neuling bekommt nichts mehr zuZaufen. Die Anneferun läßt nach; Frühware geht zu Ende, die
ſpäte wächſt nicht vom Fre Mit Karotten wird ſichtlich zurück

tlten. Für Blumenkohl werden mitunter Phantaſiepreiſe ver
e gern bezahlt. Mangold wird mit Runkelrübenblättern
„ge
zZJehnliche Klagen kommen aus faſt allen andern Obſtgegenden.
Die Aufkäufer von Konditoreien und Hotels bezahlen, wie in einer

ſchrift an ein agrariſches Blatt mitgeteilt wird, jeden Preis für
bare Waren an Ort und Ftelle. Das friſche Obſt wird in

großen Mengen für Fabriken Aufgekauft, die es entweder zuFercſſaften erbeten dörren oder in Marmelade um wandeln
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zahlen, wenn ſie Ware erhalten

Ja Momag ven T W

Volksſtimme.
e

ſie die Gefahr des Transportes und die Koſten für die Packung
vermeiden. Unter ſolchen Verhältzſſen bleibt für die Großſtädter
nichts an Obſt übrig. Sollten dieſe Zuſtände der Reichsſtelle für
Gemüſe und Obſt nicht bekannt ſein und kann ſie wirklich nicht Ab
hilfe ſchaffen?

Ein Berkauf von loſen Suppen beginnt, wie bereits angekündigt,
am heutigen Montag. Für jede Perl kann entweder 4 Pfund
Suppenmehl, das nd zu 88 Pf 3 Suppenwürfel, das Stück
zu 19 Pf., abgegeben werden. Zur Zubereitung einer guten Suppe
nimmt man auf ein Liter etwa 80 Gramm Suppenmaſfe. Mit
einem Teil Waſſer wird die Maſſe zu einem dünnen Brei angerührt,
das übrige Waſſer zum Kochen gebracht und der Brei hineingegoſſen.Nach dem Wiederaufwallen koche man die Suppe bei kleinem Feuer 20

bis 25 Minuten, größere Mengen entſprechend länger. Die Suppe
winnt, wenn man ſie nach dem Kochen 10 bis 15 Minuten an heißer
telle ohne Feuer ziehen läßt. Da die Suppen alle erforderlichen

bereits lten, darf Salz nicht mehr hineingefügt werden.
Dagegen empfiehlt die Beigabe von Kartoffeln, W oder
anderem Gemüfe.

Beſtandsangaben bei der Erhebung von Bezu nen. Von
Montag, den 8. Juli, an dürfen nach Weiſung der Reichsbekleidungs
ſtelle Bezugsſcheine über. Web und Wirkwaren nur noch dann ausgeſtellt
werden, wenn in jedem Falle vorher vom Antragſteller ein ord-
nungsmäßig ausgefüllter Beſtandsfragebogen vorgelegt worden iſt. Die
Bezugsſcheinſtellen ſind berechtigt, eine Nachprüfung der Angaben im Be
ſtandsfragebogen vor Ausſtellung der Bezugsſcheine zu veranlaſſen. Un
währe oder unvollſtändige Angaben img Beſtandsfragebogen werden mit
n bis zu 6 Monaten oder Geldſtrafe bis zu 15 000 Mark

aft. ß

F Freier Handel von Knochenbrüherzeugniſſen. Bisher gelangten
die auf Veranlaſſung des r r ür Hele und Fette herge-
ſtellten Knochenbrüherzeugniſſe durch die Gemeinden zur Ausgabe. Nun
mehr iſt der Vertrieb dieſer Erzeugniſſe dem freien Verkehr überlaſſen,
jedoch unter Beibehaltung von Höchſtpreiſen. Die Verbraucherhöchſt-
preife betragen für Knochenbrühwürfel 3 Pf. das Stück, für Knochen
brühwürfelmaſſe 6 Mark für 1 Kilogramm, für Knochenbrüh-

3.40 Mark für ein Kilogramm Jnlandsware und 5.35
rk bzw. 5.80 Mark für ein Kilogramm gemiſchte däniſche Ware, für

flüſſige Würze 3.40 Mark für ein Kilogramm ausſchließlich Verpackung.

Herobſetzung der Fleiſchration. Wie die Kreuzzeitung von wohl
unterrichteter Seite mitgeteilt wird, beſtätigen ſich die Gerüchte über die

rn hß ür drei Monate in der Weiſe durchgeführt werden, daß in
edem Monat eine fleiſchloſe Woche eingeführt und außerdem die
Grundration für die Bevölkerung gekürzt wird.

Was iſt Kunſthonig? Zur Zeit, wo der Kunſthonig als Aufſtrich
mittel eine große Rolle in unſerer Ernährung ſpielt, wird eine Mit-
teilung intereſſieren, die der Verband deutſcher Kunſthonigfabrikanten
e. V. in Hamburg der Handelskammer Zittau über den Begriff „Kunſt
honig“ zukommen ließ. Dieſe lautet: „Unter feſtem Kunſthöonig wird
andelsüblich verſtanden: eine aus Zucker (Rohzuckex, Rübenzucker) mit

atz von Honig oder r oder beiden zuſammen, mit oder
ohne Färbung hergeſtellte wäſſerige Jnvertzuckerlöſung, die durch Kri-
ſtallgation ſchnittfeſt geworden iſt, ſo daß ſie in keiner Jahreszeit zer
läuft. Früher vielfach geübte Zuſätze von Stärkezucker und Stärkeſirup
Du während des Krieges aus Gründen verboten worden.
an Schnittfeſtigkeit dedingt. v

Herabſetzung der Fleiſchration, und zwar r om 1.- Auguſt an

ü

nahme beſteht lediglich für ſchwere Winterjoppen, die als Erſatz für
Wintermäntel dienen. Weiter dürfen Rückenteile von Röcken, Jacken und
Weſten der Oberkleidung von Männern oder Knaben überhaupt nicht,
Rückenteile von Mänteln (Ueberzieher, Paletots) nur noch bis zum un
terenn Rand der Handſeitentaſchen gefüttert werden. Bei Röcken und
Jacken dürfen nicht mehr als vier, bei Weſten und Hoſen nicht mehr als
drei Taſchen angebracht werden. Dieſe Vorſchrift gilt für alle Betriebe
und Perſonen, die diefe Gegenſtände aus gewebten oder gewirkten
Stoffen gewerbsmäßig oder Entgelt zuſchneiden, anfertigen, be-
arbeiten oder verarbeiten. Sie findet keine Anwendung bei Verwen-
dung von Futterſtoffen aus reinem Papiergarn und dei Umarbeitung
von Stücken unter Verwendung des bisherigen Futters.

der Bartflechte werden in verſchiedenen Be
Die Erzeuger geben die Waren natürlich lieber im großen ab, da

Zur Bekämpfung
zirken von Behörden ſtrenge Maßregeln ergriffen. So ordnet das ſtell

Ueber die Verordnung zur Erſparnis von K wird uns
noch mitgeteilt: Seit dem 30. Juni dürfen nach einer Ver

ung der Reichsbekleidungsſtelle am Halſe geſchloſſene Männer- oder
nabenjoppen nur noch in den Aermeln gefüttert werden. Eine Aus-

und wird durch die Forderung
verſumFilm-A.-G.? Wer unter „Bufa“ das Bild und Filmamt?

vertretende Generalkommando des 7. Armeekorps folgendes an
Die Friſeure ſind verpflichtet, bei allen Kunden vor dem Einſeifen das
Geſich' und den Hals auf das Vorhandenſein eines Ausſchlags anzuſehen.
Perſonen mit düxfen in öffentlichen Friſeur- und Ra-
ſiergeſchäſten nicht bedient werden es ſei denn, daß ſie ein ärztliches
Atteſt be kringen, daß der Geſichſsausyhlag nicht auſteckend iſt. Die
Kopfhalter ſind vor jedem Gebrauch mit reinem, nur einmal zu benutzen-
Papier zu überdecken. Zum Einſeifen darf nur die jedesmal gründlich

ewaſchene Hand oder ein vor jedem Gebrauch wenigſtens 5 Minuten
n einprozentige Fotmalin- oder 10 prozentige Waſſerſtoff-Superoxyd-
Löſung gelegter und dann in fließendem Waſſer mehrmals ausge-
waſchener Raſierpinſel benutzt werden, falls nicht eignes Raſierzeug der
Kunden verwendet wird. Zum Raſieren ſind nur en r e zu
uenutzen. Der Gebrauch von Leinenſervietten, Alaunſtiften und Steinen
ſowie Schwämmen und Waſchlappen, ſoweit ſie nicht eigner Beſitz der
Kunden ſind, iſt verboten. Jeder Raſierte hat ſich ſelbſt das Geſicht zu
reinigen. Tücher zum Trocknen nach Kopfwaſchungen ſowie Schnurr-
bartbinden, Puderquaſten uſw. zum wiederholten Gebrauch bei verſchie-
denen Kunden zu benutzen, iſt verboten.

Die Feuerbeſtaltung zur Kriegszeit. Die Zahl der Einäſcherun
gen in den deutſchen Beſtattungen iſt während der weiteren Dauer des
Krieges im allgemeinen ſehr geſtiegen. Beſonders groß war die Zu-
nahme im Jahre 1917, wenn auch die Zahl im Mai um 68 gegen das
porige Jahr zurückgeblieben iſt, ſo hat ſie doch die des Jahres 1916
immer noch um 244 übertroffen. Es wurden im ganzen 1186 Perſonen
eingeäſchert, die fich auf 52 Feuerbeſtattungen verteilen. Weitaus die
meiſten Beſtattungen hatte wieder Berlin mit 178 Einäſcherungen zu
verzeichnen, ſogar noch zwei mehr als im Vorjahre. An zweiter Stelle
ſteht wieder Leipzig mit 82 gegen 110 im Vorjahre. Es folgen Dresden
mit 76, Bremen 71, Hamburg 56, Chemnitz 54, Gotha 48, Stuttgart
42, Zittau 38, Mainz 37, München 33, Gera 30, Nürnberg 26, Jena 25,Eiſenach u annheim 24, Koburg 20, Weimar und e e 19,
Danzig 16, U 15, Sonneberg 14, Frankfurt a. M., F rg, Görlitz
und Halle je 13, Pößneck, Tilſit und Wiesbaden je 12, Deſſau, Karls-
ruhe und Treptow je 11, Augsburg 10, Hirſchberg und Pforzheim je 9,
Baden-Baden 8, Eßlingen, Göppingen, Greifswald, Offenbach und
Plauen, je 7, Hagen und Meiningen je 6, Heidelberg, Kiel
und Lübeck je 5, Darmſtadt und Heilbronn je 4, Braunſchweig und
Friedberg je 2, Reutlingen 1. Die Geſamtzahl der Einäſcherungen be
trägt jetzt in Deutſchland nach einer Berichtigung der früheren Berech-
nungen 109 901.

Wieder kein Zeilungskalender. Die Kriegswirtſchaftsſtelle für das
deutſche Zeitungsgewerbe ſiht jetzt ſchon bekannt, daß die Beifügung von
Kalendern oder auch der Abdruck des Kalenders im Rahmen des Blattes
wegen der Papierknappheit auch in dieſem Jahre verboten und die
Uebertretung dieſes Verbotes unter ſtrenge Strafe geſtellt iſt.

Eine wirklich dringende Aufgabe für unſere y bezeich
net ein bürgerliches Blatt durch folgende Zeilen: Auf det einen Seite
bemühen wir uns, in Deutſchland ſoweit als möglich alle Fremdwörter
aus der deutſchen Sprache auszumerzen, auf der andern Seite aber
treiben wir, namentlich ſeit Beginn der Kriegswirtſchaft, mit unſerer
Sprache einen Unfug an Neubildungen, gegen den das Vorha ein
von Fremdwörtern noch immerhin einen gewaltigen inneren Vorzug hat.
Das Fremdwort hat einen Sinn für jeden nur halbwegs gebildeten oder
verſtändigen Menſchen. Jene Neubildungen aber ſind nur mehr verſtändlich r die Eingeweihten in Jnduſtrie und Handel. Wer weiß z.

B. daß „Wumba“ ſo viel ſein ſoll wie Waffen- und Munitions-
be S Wer von den gewöhnlichen Menſchen ſucht Hinter

lag die Kriegs-Leder-Aktiengeſellſchaft? Wer unter „Ufa“ die Uni-

Was verſteht die Welt unter „Hapag“, unter „Ala“““, unter Pageunter „Feldag“ und was dergleichen Verſtümmelungen mehr ſind s
wäre höchſte Zeit, daß nicht bloß der deutſche Sprachverein, ſondern auch
die einzelnen Kultusminiſterien gegen dieſen groben Mißbrauch der
deutſchen Sprache Stellung nähmen. p

Das Arbeilerſekretariat Halle wurde im zweiten Vierteljahr 1918
von 1872 Auskunftſuchenden in Anſpruch genommen, und zwar von 622
im April, 575 im Mai und 650 im Juni. Die Zahl der erteilten Aus
künfte betruge629, 583 und 667. Schriftſätze wurden 108, 138 und 190
angefertigt. Jm allgemeinen bilden Militär- und damit zuſammen
hängende Unterſtützungs und Rentenſachen den Grund der Jnanſpruch-
nahme. Jm Juni kamen beſonders noch die Steuerſachen hinzu. Auch
die Mietsangelegenheiten nehmen einen breiten Raum ein.

Vorfſicht vor privaten Krankenkaffen. In Halle beſtand früher die

„Salingia, r r zu Halle a. S.“, die ihreGeſchäftsräume Sophienſtraße 13 hatte. Tätigkeitsfeld ſuchte fie be
ſonders außerhalb Halles, zu welchem Zwecke ſie in ver
Städten „Suddirektionen“ unterhielt. Die Kaſſe gewährte gegen hohe

Handel und Wandel.
i Von F. W. Hackländer. S

Zch ſtand ſprachſos da mit offenem Munde; und als er
mich endlich zu Worte kommen ließ, verſicherte ich ihm hoch
und teger, ich wüßte von der ganzen Geſchichte nichts und
gab dem erzürnten Doktor mein Ehrenwort, daß ich der

guma meine Hilfe, wie er es mir eingeſchärft, rund abge

Der Doktor glaubte mir, denn ich hatte ihn nie belogen;dachte einen Augenblick nach und ſagte alsdann heftig:

o hat das verwünſchte Mädchen die Aufforderung in der
gelefen, da iſt denn freilich bei ihrem feſten Charakter

zu helfen.“ Er ſprang zur Tür hinaus und rannte wie

Wie es der Doktor vorausgeſagt hatte, fo war auch bei
dem feſten Charakter meiner Nichte Emma nicht daran zu
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denken, daß ſie einen einmal gefaßten Entſchluß ohne ge
wichtige Gründe wieder aufgeben würde, und gewichtige

tünde, warum ſie eine Stelle in. einem achtbaven Hauſe
das der Firma Stieglitz und Komp. nicht

g

J.

möglich vor dem j Mädchen mit einer Schilderung des
Eharakters unſeres s herausrücken, ich konnte doch

e verlangen Sie meinen Pat, wenn Jhnen was Verdächtiges
gnet.“
So war es denn in kurzer Zeit entſchieden, daß Emma

in unſer Haus kommen ſollte.
mit der gleichgültigen Miene von der Welt an und die einzige
Aufmerkſamkeit, die er der neu Angekommenen r r
daß er ihr ſein Schlafzimmer mit dem bewußten Ofen abtrat
und ſich dafür in das meinige einquartierte. Jch kam auf die
andere ite von dem Zimmer meiner Nichte, wo früher
Mamſell Thereſe gewohnt, welches Gemach der Herr Specht
nicht zu beziehen wünſchte.

Es machte mich --gvenn ich mir dies auch kaum zu
geſtehen wagte unendlich glücklich, nun mit Emma unter
einem Dache zu wohnen, ſie bei Tiſche zu ſehen und imſtande
zu ſein, ihr hier und da kleine Dienſte zu leiſten.

Wir hatten einen neuen Lehrling angenommen: ich ſage
wir, denn auch mir wurde bei ſolch großen Veranlaſſungen
jetzt eine beratende Stimme eingeräumt. Dieſer neue Lehr
hing, mein Nachfolger, war jener würdige Herr Block, den
wir auf der Wiegkammer des Herrn Pfeffer kennen gelernt
haben. Er wurde meiſtens im Laden beſchäftigt, und da auch
der Herr Specht ſeit längerer Zeit ſich dieſem Geſchäft faſt
ausſchließlich gewidmet hatte, ſo gab es hier für eine dritte
Perſon nicht viel zu tun, wesheklb auch Emma nicht viel dort
war. Gewöhnlich befand ſie ſich in dem Zimmer der Prin
zipailn, nähte und ſtrickte bei ihr, oder las ihr vor. Jch weiß
nicht, wie es bam, aber das Mädchen hatte bald eine Herr-
ſchaft über das ganze Haus und jeder nahm ſich ſorgfältiger
als ſonſt in acht, von der Prinzipalin einen ernſten Blick zu

dem erhalten, wenn Emma in der Nähe war.
Auf die Erzie des einigermaßen vernachläſſigten

Herrn Block hatte ſie einen großen Einflirß und ein miß-
billigendes Wort /genügte, ihn für wochenlang beſonnen zu

n.den achtbaren Charakter der Prinzipalin iſt nichts zu mache 4Wenn es mir alſo auch gelänge, den Buchhalter in n Unſer Beiſammenleben ich meine das zwiſchen mir

r und meiner Nichte war freundlich und herzlich; dochdenn dieſe Starken im Glauben zuſammen wie die merkte ich an Kleinigkeiten, die aber für mich bedeutend
Ketten ſo hätten wir doch nichts dabei gewonnen. Sie waren, daß ich, ſeit ſie im Hauſe war, weniger als Vetter
würde er mit ſich reißen, wie ich Jhnen ſchon an e re e e das machteAbend ſagte, indem er ſonnenklar bewieſe, daß Sie einen höchſt mir viel betrübte Stunden. Das Mäzthen hatte mich früher
unmoral Lebenswandel geführt haben. Laſſen wir alſo ſo gern gehabt, wir ſtanden in einem hältnis zueinander,

der Sache ihren Lauf und behalten wir. die Augen offen! deſſen Art, das fühlte ich deutlich, uns beide vollkommen be
ift manches faul im Staate Dänemark,“ ſetzte er u, ruhigte. Sie liebte mich, ich liebte ſie, doch hätten wir uns

gehen Sie Jhren geraden Weg, laſſen Sie mir beide geſchämt, uns das einzvgeſtehen. Aber ebendieſes ſelige

Der Buchhalter zeigte es mir

Bewußtſein brachte in unſer Leben eine ſchöne Harmonie, die
nie von Erklärungen und Aufwallungen getrübt wurde. Jetzt
aber fühlte ich ganz anders war es mir früher einmal ver
gönnt gewefen, ihre Hand zu erfaſſen, oder hatten ſich beim
Abſchied oder Wiederſehen unſere Lippen gefunden, ſo nahm
ich dieſes Glück als eine füße Gabe hin, und wartete geduldig,
wohl mit Sehnſucht, aber ohne es eifrig herbeizuführen,
ſich das wiederholen würde. Seit ſie mir aber hier im Hauſe
einmal ihre Hand entzog, als ich ſie ihr leicht gedrückt, ohne
einen Gegendruck zu fühlen, und als ſie mir dabei nicht ohne
einige Bewegung geſagt: „Die Zeiten ſind jetzt vorbei,“ da
war ich eifriger als je erpicht, ihre Hand zu berühren, wo es
nur immer möglich war, und obgleich ich wohl begriff, daß ich
das arme Mädchen dadurch vor den ſcharfen Blicken des Herrn
Specht in manche Verlegenheit brachte, ſo konnte ich es doch
nicht laſſen, und das ging ſo weit, daß Emma einen Augenblick
wahrnehmend, wo wir allein waren, mir freilich nicht ohne
Tränen, aber ruhig und beſonnen unſere beiderſeitige Lage
ſchilderte. Wenn ich auch fühlte, daß ſie vollkommen hatte,
ſo konnte und wollte mein ſchwer verletztes Gemüt ihrem
Grundſatz, fleißig zu arbeiten und alles andere Gott zu über
läſſen, der gewiß unſer Schickſal zum beſten lenken würde,
nicht beiſtimmen. Gut, dachte ich, ſie opfert dich auf, ſie will
ſich bei der Prinzipalin in Gunſt ſetzen, indem ſie das frühere
Verhältnis mit dir abreißt mir auch vecht! Jch lachte laut
auf, ſie wollte mir die Hand reichen, und als ich ſie nicht an
nahm, AFaltete ſie ihre Hände auf der Bruſt und ſagte unter
Tränen: „Du verſtehſt mich nicht, und tuſt mir, weiß Gott
im Himmel, bitteres Unrecht!“ Jch machte ihr eine Ver
beugung, wünſchte dem „Fräulein“ Emma einen guten
Morgen und ging auf mein Zimmer. Noch auf der erſten
Treppe redete ich mir vor, ich habe eine große Heldentat
vegangen, aber ſchon auf der zweiten wurde ich weicher,

und als ich in meinem Zimmer angekommen. war, warf ich
mich heftig weinend auf einen Stuhl und hielt mich für den
unglückſeligſten aller Menſchen. Tauſend Gedanken durch
kreuzten mein Gehirn, und wenn mir auch meine Vernunf
auf Augenblicke zuredete, das Mädchen habe vollkommen recht,
da die Prinzipalin eine ſolche Liebelei in ihrem Hauſe nimmer
mehr dulden würde, ſo ſprach dagegen mein Stolz und meine
jugendliche Heftigkeit ganz anders und ich beſchloß, Emma
als eine gänzlich Fremde anzuſehen, und war in meinem
o mInnern feſt überzeugt, daß ſie ein kleines herzloſes Unge-deuer ſei



Beiträge nur Krankengeld. Der Verſicherte war immer an die Per-

ein Jahr lang gebunden. Wenn nicht drei Mongte z deſſen
lauf durch eingeſchriebenen Brief gekündigt wurde, e Sache

ſtillſchweigend“ ein Jahr weiter. Jm Oktober 1914 nan idas der Kaſſe der Konkurs verhängt, wodurqh abermals
den Mitgliedern Scherereien und Koſten entſtanden. Später wurden
die vorhandenen eyant en an die Mitglieder einem BerlinerJ reau zur Einzie Aberwieſen das noch jetzt ſeines e
uner waltet. Die ſtätieder die n S zahlen
haden, erhalten Za efehle. Erheben ſi eVer vor ue De zur So ſo e reſes e gegenüber. W

eiwillig verſichern, ſo bieten W augß die ſtaatlich organiſiertenrtetraſtentaſen h Im übrigen gedahrt jedeliche Organiſation Kran andene in der Form von
wehen zum Kränkengeld der Zwängskaſſen.

Studenten und Wohnungsfrage. Zur Abwendung der auch derſtudentiſ Wohnungsfürſorge enden Gefahren erfolgte in der

Unive unter Leitung des Rektors Prof. Dr. Lüjtgert eine Be
ſprechung von Vertretern der Univerſität, Stadt, Studen ft undweiterer vor denen Dr. onnenſchein (Mün ladbach)
über die ſtudentiſche Wohnungsfrage berichtete. Die zur Abhilfe drin
gend geforderten Maßnahmen werden in Angriff genommen.

Bund zur Erhaktung und Mehrung der deutſchen Volkskraft. Je
Wächtergeld für die Aecker an der Bölkeſtraße und am Canenger Weg 1
und 2 (1 M. pro Parzelle) iſt innerhalb 8 Tagen auf der Geſchäftsſtelle
des Bundes, Magdeburger Straße 21, zu bezahlen.

Vortragswiederholung über das Eink Im Halleſchen Haus
frauenbund fand am 24, Juni ein Vortrag über Einkochen von Gemüſe
und Obſt ſtatt. Dazu hatten ſich ſo viele eingefunden, daß
einige wieder fortgehen mußten, da der Saal die Menge nicht faßte.
Daher ſieht ſich der Verein genötigt, den Vortrag zu wiederholen. Er
findet Dienstag, abends 8 Uhr, in St. Nikolaus ſtatt.

Strafkammer. Frau Anna Jakubonski hatte ſich im vorigen Jahre
35 ihrem einjährigen Kinde unter falſchem Namen bei einer Frau B.

ines Tages bat ſie ihre Wirtin, aus ihrer angeblichen
en Wohnung einen Reiſekorb abzuhölen. Als Fe5 B.

egängen war, n ſie aus dem Tiſchkaſten eine Geldtaſchev c verſchwand unter Mitnahme eines er erſdnſen
e Angeklagte wurde antragsgemäß wegen Diebſtahls ime darf Rückfalle zu einer Gefängnisſtrafe von onaten ver

S

urteilt. Schüler Willi St. und Wladislaus M. angeklagt,
in der Nacht zum 19. Februar einem Nachbarn zwei Kaninchen geſtohlen zu n, die je 15 Mark wert waren. Ein S brachen ſie dem

Vater des St., Eduard St., der es ſchlachtete, abzog und in einen Topf
zum Kochen fertig machte, während das Kochen Frau Anna St. d
ſollte, wodurch beide Eheleute ſich der Hehlerei ſchuldig gemacht
Jn der Nacht zum 5. März verſuchten die beiden jugendlichen ſebe,
den früher Beſtohlenen nochmals zu beſtehlen, wurden dabei aber ab
gefaßt, und nun erſt ſtellte ſich heraus, daß ſie auch die Diebe der am
19. Februar e Kaninchen ſeien. Von den beiden geſtohlenen
Kaninchen wurde eines im Stalle des St. noch vorgefunden und zurückDie beiden Jugendlichen erhielten wegen r und ver

Hiebſtahls je 6 Wochen, Eduard. St. wegen Hehlerei einen Monat
Gefängnis; die Ehefrau Anna St. wurde freigeſprochen.

Erhängi. Jnf eines unheilbaren Leidens verübte ein 53jäh-
riger Arbeiter in der Wohnung feiner Tochter, Gr. Wollſtraße, Selbſt
mord durch Erhängen.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Sladtlheater. Heute Montag „Die Roſe von Stambul“ Dienstag„Der Reviſor“, Mittwoch „Die toten Augen“, Donnerstag „Alt. Heidel

verg“, Freitag „König für einen Tag“, Sonabend Der Zigeunerbaron“.

Dos Konzert der Kriegebeſchädigten- Fürſorge mit den Schulchören
des Stadtgymnaſtums, der Oberrealſchule und des Reformrealgym
naßums findet der Witterung wegen erſt Dienstag, den
16. Juli, abends 8 U d Wittekind ſtatt. Die zum 8. Jan gelöſten Eintrittskarten ralen ihre Gültigkeit für dw 16. Juſi

Aus der Provinz.
Kriegsſammlungen.

Jm Bereiche des IV. Armeekorps wurden bis 15 April 1918
durch den von der Kriegsamtſtelle in Magdeburg organiſierten
freiwikligen „Sammel- und Helferdienſt“ als geſammelt gemeldet:

Küchenabfälle 221 752 Kilo, Kaffeegrund 1337 Kilo, Weißdorn
früchte 1517 Kilo, Obſtkerne 75 236 Kilo, Eicheln und Kaſtanien
82 820 Kilo, Wildgemüſe und Tee-Erſatzpflanzen 11 096 Kilo,
Brenneſſeln 81 570 Kilo, Papierabfälle 408 944 Kilo, Gummi-
abfälle 4847 Kilo, Korkabfälle 4548 Kilo, Frauenhaar 1596 Kilo,
Weißblechabfälle 80 186 Kilo, Metalle 91 374 Kilo, Glühlampen-
ſockel 18 173 Stück, Knochen 48 127 Kilo, Glasſcherben 12 888 Kilo,
Korke 50 068 Stück, Flaſchen 14 397 Stück. Alles wurde ſeiner zweck-
mäßigen Verwendung zugeführt.

Merſeburg. Die x an Jnfluenza habenauch hier beträchtlich zugenommen r durchſchnittliche Kranken
beſtand der hieſigen Krankenkaſſen hat ſich um das Doppelte ver
mehrt. Beſonders im Leunawerk ſind die Erkrankungen aufgetreten
und haben dort eine größere Anzahl von Arbeitern arbeitsunfähig
gemacht. Doch verläuft die a W normal und gutartig.

Es fehlen noch A Der i Erfolg derSammlung getragener Wannero r leidung im Merſeburg

iſt r Es fehlen an der aufzubringenden Anzahl noch
etwa 300 Anzüge. Von der Bevölkerung der Stadt Merſeburg ſind
allein etwa Stück aufgebracht worden. Die Sammlung iſt biszum 18. Juli ausgedehnt worden, ſo daß alſo noch jedem Sumigen

hinreichend Gelegenheit geboten iſt, ſeine Pflicht zu erfüllen.
noch fehlenden 300 Anzüge müſſen aufgebracht werden, um zu ver
meiden, daß Zwangsmaßnahmen in Anwendung kommen.

Um den Poſten eines Stadtbauratse, der hier
errichtet werden ſoll, haben ſich etwa 50 Bewerber gemeldet. Unter
dieſen befinden ſich eine Anzahl Fachmänner, die ausgezeichnete

n aufweiſen können. Die Prüfung der Bewerbungen
erfol die Wahlkommiſſion, die dann den Stadtverordnetenr erren für die enge Wahl namhaft macht.

Peter r r v y wirddarauf au ſam gemacht, daß außer er für rme erhereie von Dienstag, den 16. Juli früh r
den 18. Juli mittags 12 Uhr Mar en nicht feilge-e dürfen, und daß der hier für das ſtehende Gewerbe

ſchriebene Ladenſchluß (abends 6 Uhr) auch für den Markt-verſes hr ſtreng einzuhalten iſt.

Querfurt. Selbſt mord. Der Landwirt Heinrich Lattan
aus Stedten hat ſich zwiſchen Obhauſen und Kuckenburg von dem
Frühzuge der Querfurt-Oberröblinger Eiſenbahn überfahren laſſen.

Ein ſchweres Unglück ereignete ſich in der Nä
von Reinsdorf beim es eines Flugzeuges, das dort eibe vorgenommen hatte. Beim Wiederaufftieg hatten ſich eine

Anzahl Zuſchauer eingefunden, die trotz Warnung des
vor in die Nähe des Flugzeuges eilten. Durch irgend

gang erreichte das Flugzeug nicht die nötige Höhe und
Trupp der angeſammelten Zuſchauer, wobei derel Otto du aus Reinsdorf durch den Propeller ge

und getötet wurde. Sein Kind erlitt einen Schlüſſelbein-
und ein anderes Kind ebenfalls ſchwere Verletzungen. Zwei
viere fich auf den Erdboden geworfen, die dadurch un

Und immer woch übergroßer Arbeiter
hiefigen öffentlichen Arbeitsnachweis meldeten ſichwangel

Brot-,

im Juni 31 itsſuchend ene r waren 464 gemeldet,

n 64 w 2t fſe1 er für a
1 n11 Arbeiterinnen für See
1 Kontoriſti 1 Hausmädchen, 7 eher

riſche en eani nann a iniel 5 ne grebe re An ar JNeue Brotmarken. o n 8. Juli, an ver

lieren d n Brotkarten ih tigkeit und kreien dafür neue
tzuſatz und Weißbr in Kraft. Die Brotkartenbeſtehen aus gelben, die Brotzuſatzkarten aus weißgrauen und die

Weißbrotkarten aus roſa Karton. Sämtliche Karten ſind mit rot
farbigem Untergrunddruck in Form eines Adlers verſehen. Die
Karten haben bis einſchließlich Sonntag, 4. Auguſt, Gültigkeit.

Heidelbeerernte in der Dübener Heide. Jn
reinen n r e diehen die Heidelbe e die mit der

er kommen, u

n aſenin allen dclen, wo ſie n Raubbau e wemerſen, du
egnahme d ffeln eingeſchritten worden.
Wittenberg. Stadtiverordnetenſitzung. Den Hauptteil der Vorlagen bildeten wie de n de degt gerde dar

unter als beſonders bemerkenswerte Poſten 19 000 zur Ein
richtung einer Gaskoksanlage, 6000 M. zur Abnahms des Dach-kupfers der Stadtkirchtürme und Deren Erſ ne mit
Schiefer, 2500 M. für die Umzäunung der neuen ation desWaſſerwerks bei Reinsdorf. Als Liebesgabe für die erſorgung e

der Truppen und Lazarette mit Minera er wurden wie im
Vorjahre 500 M. bewilligt. die Freiwillige Feuerwehr neues
Leben zu bringen, ſoll jeder Oberfeuerwehrmann bei Ausbruch
eines Brandes für jede Stunde Löſcharbeit 1.50 M. und jeder Feuer
wehrmann 1.25 M. erhalten. Nach kurzer Beſprechung wurde d
hierfür beantragte Summe von 1000 M. zur Verrechnun arwilligt. Für eine re Bnredteteran ehe auf dem ſtädtiſche
Rittergut Seegrehng bewilligte die r die gegen
600 M., ebenſo r ſie die Mehrkoſten für die di h
räumung um 400 M. und ſtimmte den geforderten bei
gungen für das Elektrizitätswerk (9340.84 M.), die Lyzealkaſſe
(1502.28 M.) und der Gasbeleuchtungsanlage in der Elſtervorſtadt-
ſchule (80.17 M.) zu. Eine längere Beſprechung rief die Voüber die viel erörterte Verpochinng der Fiſcherei im Schwanenteiche
hervor. Schließlich man ſich dahin, den Zuſchlag den veſt-
bietenden, Kaufmann Blüthgen und Werkmeiſter Krämer, für einen

jährlichen Pachtpreis 200 M. zu erteilen unter der Bedingung,
daß die gefangenen Fiſche reſtlos an Wittenberger Einwohner gegen
Vorlegung des Kon ches verkauft werden müſſen. Jn Anbe
tracht der wirtſchaftlichen Verhältniſſe, insbeſondere der verteuer-
ten Lebensmittel ſich die Krankenhauskommiſſion im Einver-
ſtändnis mit dem Magiſtrat veranlaßt, eine Erhöhung der P77 im h LAdtiſchen Krankenhauſe vorzuſchlagen. Dieſe ſollen kg

S W Auswärtige 10. M.4 ſir Aus wärtige 7. M.m a r an m wo für Auswärtige 4.50 M.e Wende unter 14 Jahven ermäßigen fich dieſe Sätze um F M.

linge ſollen, ſolange die Mutter ſich im Krankenhauſe befindet,
täglich 1 M. zahlen.

Wittenberg. Gegen anonyme Zuſchriften wendet ſich

der Landrat mit folgender Bekanntmachung: Jn letzter Zeit mehren
anonhmen oder mit fingerten Unterſchriften eingehenden

eiben, welche An oder ſonſtige Mitteilungen verſchieden
ſter Art enthalten.Papierkorb. Wird erſt Wer erkannt, daß es r eine fingierte

See eeingeſtellt. au njeder, er mir eine Mitteilu n will, e 77
folgu wünſcht,Se r e de Namens ver Bri efichreibers oder

des Jnhalts des Schreibens ger ſo werde ich dieſe gern er
füllen, ſofern es ſich ermöglichen

abends nach 7 uhrJn die Himbeeren. Wer jetzt
nach unſerm Bah dem bietet ſich ſeit r
ein eigenartiges r 7 h r Töbeſchwert en n r und Kin r ungbſehbarer r gefüllten Falkenberger e eie kommen
aus unſerer Nachbarſtädt Jeſſen „aus den

Dre die W r hahre doppelt vi iſt,da er ganz beträchtliche Mengen davon Tag für Tag in unſere
eidelbeeren in dieſem

Stadt und die Nachbarorte, um in Marmelade verwandelt zu wer
den. Freilich muß. man ſchon einen hübſchen Preis anlegen, um

etwas zu haben.

Wittenberg. Abgejagte Diebesbeute. Jn der J
W Juli wurde bei dem Arbeiter Ernſt Voigt in Dobien ein

ruchsdiebſtahl verübt und ſchon am folgenden Tage bei Belzigein Verdächtiger feſtgenommen, in deſſen Beſte eine e Ge

ſtände gefunden wurden, die offenſichtlich aus einem tahl
rührten. Bei ſeinen Vernehmungen behauptete i e nommene,
Ernſt Voigt aus Dobien zu ſein, und wies ſich Legitimations-papiere aus. Es wurde aber re tage Angaben falſch
ſind und die Papiere und ein Teil de e
waren. Außer den bei Voigt geſtohlenen Gegenſtänden führte der
Dieb noch 1 Repetiergewehr mit ſich, Kaliber 6,6 mit Stechſchloß
und Zielfernrohrlage, das Schloß iſt ähnlich dem Karabiner
Modell 98, und kann im Magazin S Patronen faſſen, der untereTeil des Laufes trägt die hie „Krupp Eſſen“. Weiter wurden
noch 16 ſcharfe Wincheſterpatronen zum Teil mit Voll zum Teil
mit Halbmantel, Kaliber 25, in eine mmit „20 Wincheſter 25 2

s Rimleß Mital g. g Wicie ehe e1 Fernglas, mſtecher, gefunden. eſehauptet der Dies v der Front, wo er längere St weſen ſein

will, mitgebracht zu S. was jedoch vielmehrſcheinen fie aus einer Jagdbude geſtohlen zu ſein. r

daß ſich der r meldet.

Wegen des noch unbeſtimmten Eie arto iſtSſerot ſehte dader die

berechtigt. nur zum Bezuge von 2 (zwei) Kartoffeln; diegen Marken behalten ihre Gültigten ie Pfund Kar

Eisleben. Die Lebenzmittelkarten müſſen der J
nung halber an den dafür u und bekannt enen
abgeholt werden, ſo Ribt der Magiſtrat bekannt.

ren Wochen,

e Leider muß nn bei unnötig m Abholung
nung nicht fruchtet, zu die betreffendenr die ſie werrlilges
e die r reſte e n l

inend a i e

hätte Folddieb unvon der bigen polizet eine große e l i et vnd l

abriten, 2 Fab karbeite t

e. Schreiben wandern grundſätzlich in den

Der Duft

bemerkbar. Es

etwas zu bekommen. Für den Höchſtpreis iſt, wie immer, ſelten

wobei Voigt n e

erwünſcht,

Eisleben. e der 2 her tet
für e Woche vom

8. bis 14. Juli auf fünf Pfund feſt. Die beherige 4-Pfund- Marke wohl e

usnahmen t
bez hane Arhent Suele auf de hege

eic R. n Die galtdiebe en

das Mu e hat nen über dieen e e r e S uVaften Jn der ine er Ablegerin ei r V itung
hatte ein r Chemnitzer, Linksradikaler un Gewer chafts

angeſtellter ſich gegen et e r rn chi inheitgorganiſa r v We und einſtweiwerk eet remer Ar n i mit r und d „Nicht
ren der neuen e n t en Gewerke m Weriſge i re bener e

r. Kam e e Gew reaukratiebeſten die u. lverſammlün en des Metallarbeite

e rbandes uſw., wo licke, Winnig unde antiſogialiſtiſchen Wie e
g h ſind. et t en r tn alten

en empfiehlt, erw em alis einen ſchlechten
gir d e kann nicht anders lauten als: heraus aus den

die aften!“ Alſo weil man auch in den Gewerkſchaften nicht

en rheit für ſich gewmat, will man auch dieſe Organtſativnen
ze

Landtagserſagwahl m SachſenMeiningen.

Bei der am Donnerstag vollzogenen Landtagse I im
1. rer er Wahlkreis Salzungen wurde für den gefallenen Genoſſen tot der e Genoſſe Friedriche bei mäßiger Wahlbeteiligung gewählt. bü

len hatten den Burgfrieden gewahrt und ſich der Wah

Gewerkſchaftliches.

Lohnbewegung in der Plauener Textilinduſtrie.
Unter Gewe lichen wurde in der geſtrigen Nummer gemeldet, daß bei der Firma Deutſche lin erre A.G., im

Plauen ſeit mehreren Wochen etwa 3800 Arbeiter und Arbeite-
rinnen wegen Lohndifferenzen im Ausſtand ſtehen. Wie wir von
der Kriegsamtſtelle Leipzig erfahren, iſt die Notiz in weſentlichen
Punkten un und der Strejk ſelbſt längſt beigelegt. Unrichtig
iſt, daß das ſtellvertretende Generalkommando die Wäſſung ge
geben habe, keine köheren Löhne zu gahlen. Das Generalkommando iſt mit der Sache überhautt nicht vent worden, konnte

alſo auch iücht irgendwelche Weiſung geben. Jm übrigen ei zur
Richtigſtellung nach den urkundlichen Unterlagen der LieſigenKrie Ssamtſtelle bemerkt, u die di r chaft am Freitag ken

91. Juni, r r aufzunehmen. AmSonnabend Juni, gin n Seine wieder in die Anaus techniſchen Gründen e die übrigen zwei Drittel e

24. und 25. wieder anfangen zu arbeiten.
der Firma und den Vertretern der durch

ermittlung der Kriegsamtſtelle Leipzig über die n ſchweben
den Differenzpunkte Verhändl ſtattge r dievollen Einigung gefü eken. In dem über die Dffe
punkte aufgenommenen koll, u von beiden Sah weger-

n worden T r daß Trerenzpunkte zwiſ
e Angaben

t
ledigt ſind. Bemerüber die vor i. SewegnDie Kri t de V elaſſen, wobei ſich n hat, daß die c h

als in unſerer S z angegeben worden

Der mißverſtandene Viesber
e Giesberts iſt. von e S

z e elt worden. demwoh feſt, daß mit dem S
Giesheris in biſchen hhen edie Sie

S
blatt einen kleinen Ausz

bringen e dem von

m ner h wü
rde

mit der Grundiege des gle Wahhrrechts S r

Tag- Artikel kann man nicht entn daß „an erſter
Stelle für das ohne ſtimme iſt; davon ſtehtnichts in dem Artikel. Er verlangt die Uenſimme gang her ſedſ

wegen und W u r en Gründen“ alsW lebhaft zu bedauernim in. der das enW findet“. Bei der Abſoa des h
„vergeſſen“, daß er ſc ein Freund des

rechts iſt. In ſeinem dekannten zwiſchen
auszugle e Recht erdannis

e a t h
e

Wie es korri de v. Wald a w nok
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